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Ei« französischer Runitionsdampser versenkt
England und Amerika

Von AbrahamaSantaClara.
Die Stimme der „Times", also die Stimme Lord North-

clisfs, also die Stimme ganz Großbritanniens , ist sehr unzufrieden
mit den Vorschlägen Wilsons über den Schiffahrtsverkehr. .Die
„gute, so humane" alte Tome hat es sich nun einmal partout in
den Rappelschädel gesetzt: die 120 Millionen Deutsche und Oester-
reicher müssen verhungern. Sie würde vielleicht ein Tränchen,
als ob sie ein sentimentales Schancrstück sehe, wenn der Fall
eintreten könnte, offiziell aus „Mitleid" mit den „notwendigen"
Opfern für Englands Größe <Rule Britannia , rule the waves)
hervorzupressenversuchen, im Herzensgründe würde sie aber mit
inniger Freude die Millionen sterbender Mütter und Kinder als
einen absonderlich ihr Herz erfreuenden Anblick betrachten. Na¬
türlich ertönt freudiges Beifalls grunzen von jenseits des Kanals
nach London hinüber, denn die Pariser Presse ist ganz einundder-
selben Anschauung mit der werten alten Kollegin am Strand der
Themse.

„Leider" ist es mit dem Aushungern, auch wenn Wilson so
will, wie es der edle Lord gestellt, durchaus nichts. Die „Times"
hat ja vergessen, daß sie just 72 Stunden früher, als sie den
Präsidenten der Vereinigten Staaten so abkanzelte, das selbst
konstatiert hat, indem sie schrieb, bei der unglaublichen Organi¬
sation, der Vaterlandsliebe und der Disziplin des deutschen Volkes
sei der Plan Churchills und Kitcheners eine Chimäre. Wer ihr
dieses Kuckücksei in ihre Spalten gelegt hat, weiß ich nicht:
jedenfalls hat sie in dem einen Falle, sie soll sich den seltenen Tag
in ihrem Kalender rot anstreichen, einmal die reine und volle
Wahrheit gesagt, daran kann das nachträgliche Lügen nichts mehr
ändern. Wir sind nicht auszuhungern, weder ans dem noch auf
jenem Weg, und England, gerade es selbst, steht in weit größerer
Gefahr, daß es bald bittere Not feiftert muß, als wir.

Daher war der Angriff des braven Cityblattes gegen Herrn
Wilson ein ziemlich verfehlter; aber er war noch etwas anderes,
was in dem Fall weit schlimmer ist: er war auch ein Herzlich
dummer. Britannien braucht heute die Bereinigten Staaten aus
einem anderen Grunde fast ebenso, als das Stück Brot , das sie
ihm, aber nur ihm liefern sollen. Der kleine Japs macht den
Engländern Schwierigkeiten, auf die sie nicht vorbereitet waren.
Er läßt sich in China nicht von John Bull und dem guten Russen
zurückhalten, er geht unbekümmert, um die „treuherzigen" Bitten
dieser beiden Edelmenschen den Weg ins weite Reich der Mitte,
den er nur heute, wo John und Nikolaus anderweitig beschäftigt
sind, gehen kann. Heute oder nie. sagt man sich in Tokio pnd
befolgt daher den Rat des alten Horaz „Carpe diem (Pflücke den
Tag)."

John und seine russischen und französischen Freunde sind
fo sehr an unsere Grenzen oder an unsere neuen Grenzen ge¬
bunden. daß sie, wenn der Japaner lvsmarschiert, den ehemaligen
Zopfträgern nicht die geringste Hilfe leisten können, im Gegenteil,
der Engländer gebraucht sogar noch in Indien die Hilfe des
Japs . In China aber haben die geehrten Herrschaften die aller¬
größten Interessen zu wahren und der Herr Mikado, ihr Ver¬
bündeter, handelt so perfid.

Daher soll Amerika nicht nur uns aushungern, sondern
Bruder Jonathan ist für den Notfall dafür ausersehen, zu ver¬
suchen, ob er besser als der kleine, gelbe Mann, boxen kann. Er
soll ihm die Zähne und einige Knochen ausschlagen. Ob er dies
freilich vermag und nicht selbst bei der .Gelegenheit ordentliche
Prügel beziehen würde, das ist eine Frage, die die „Times" nicht,
interessiert.

Bruder Jonathan ist aber ein sehr genialer Kunde, ob er
sich in die chinesische Sache einlassen wird, das ist zweifelhaft.
Ob er es aber tut oder nicht, er will seine Geschäfte machen und
dazu gehört auch, daß er an alle Parteien , also auch an «uns,
Waren und Produkte verkaufen kann und zwar zu „ermäßigten"Preisen.

Wollte daher die „Times" ihn gegen Japan aufhetzen, so
konnte sie gar nichts dümmeres tun , ihm zuzumuten, er solle
auch weiter in Zukunft uns nicht zu seinen Abkäufern zählen
dürfen, weil wir eben aushungeru müssen.

England will uns . aus Geschäftsrücksichten. aushungeru,
Amerika ans Geschäftsrücksichten Brot reichen — und beide
gebärden sich human bet der Gelegenheit; denn auch über der
großen Pfütze hat man plötzlich sein gutes Herz entdeckt und
sagt, wir können nicht die Frauen und Kinder hungern lassen.
Daß die Tätigkeit imserer Unterseeboote auch eine Charaktere
änderung hervorzubringen im Staude sein würde, das haben sich
ihre kühnen Führer wohl nicht gedacht. Ihr moralischer Erfolg
übersteigt fast ihren materiellen Erfolg, so groß der letztere auch
(ein mag.

Die Beschießung der Dardanellen
Konstantiuopel,  4 . März . (38. B . Nichtamtlich.)

Das Große Hauptquartier teilt mit : Ein Teil der feindlichen
Flotte beschoß gestern eine halbe Stunde laug ergebnislos
einige unserer Batterien am Dardanettencingange.

Rußland und die Dardanellenfrage
Kopenhagen,  4 . März. (W. B. Nichtamtlich.) Die hier

vorliegende „Rietsch"  vom 25. Februar nimmt in einem Leit¬
artikel zu der Tard a u ellenfr age  Stellung und kommt dabei
auf die Rede Sasonows  in der Reichsdmna vom 9. Februar
Zurück. Das Blatt schreibt: Die besondere Aufmerksamkeitdes
Auslandes hat jene Stelle der Rede erregt, iu der der Minister
„von der Erreichung des offenen Meeres  durch Ruß¬
land" sprach. Die ausländische Presse, insbesondere die mittel¬
europäische, habe die Erklärung des Ministers richtig ausge-
legt  als direkten Hinweis ans das bevorstehende Schicksal der

Gescheiterte Angriffe
Großes Hauptquartier,  4 . März. (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Ein französischer Munitionsdampfer, für R i e u p o r t

bestimmt, fuhr durch ein Versehe« der betrunkene « Be¬
satz « » - Ostende  an ; erhielt d»rt Fener nnd sank,
»erwnndete Besatzung wurde gerettet.

Ans der Lorettohöhe, nordwestlich Arras, setzte»
»nserc Truppen gestern früh in den Besitz der feindlichen
Stellungen in eiuer Breite »o« 1688 Metern; 8 Offiziere, 558
Franzosen wurde« gefangen genommen, 7 Maschinengewehre
«nd 6 kleinere Geschütze erobert. Feindliche Gegenangriffe
wurden nachmittags abgeschlagen.

Erneute französische Angriffe in der Champagne
wurden leicht adgemieseu.

Ei« französischer Borstoß westlich St . Hubert  in de«
Argonnen mißlang. Im Gegenangriff entriffen mir de«
Franzosen einen Schützengraben.

Auch im Walde von Chippy scheiterte ein französischer
Angriff.

*
Eine der letzten Eiffeltnrmvcroffentlichnngeu brachte die

Nachricht, daß eine deutsche Kolonne beim Marsch über die
Höhe von Tahnre mit Erfolg beschossen worden sei. Wir müs¬
se« die ausnahmsweise Richtigkeit dieser Nachruht bestätigen.
Die Kolonne bestand  aber ans abgeführten fran¬
zösische « Gefangenen,  unter denen ei» Verlvst  von
38 Mann tot, 5 verwundet cintrat.

östlicher Kriegsschauplatz:
Russische Angriffe nordwestlich Grodno  geriete « in

anser flankierendes Arttlleriefeuer «nd scheiterten.
Auch nordöstlich Lomza  brachen die rnsstschen Angriffe

unter schwere« Berlnste« zusammen.
I « der Gegend südlich Mysziniez «nd Chorzele

sowie »ordwestlich Prasznysz erneuerten die Russen ihre An¬
griffe.

Ans der übrige« Front keine Berändernng.
ObcrsteHeeresleitnug.

Schwere Verluste der Rnffen
Wien ' , 4 . März. (Nichtamtlich.) Amtlich wird verlautbart

vom 4. März : An! der Bialla , südlich, Zaklpzyn,  wurden
gestern vorgehende russische Truppen nach blutigem Kampfe
zurück geworfen.  Beiderseits des Latorzer Tales und auf
den Höhen nördlich Cisua dauern die Kämpfe stellenweise auch
nachts an. Ueberäll, wo es unseren Truppen gelungen, Raum zu
gewinnen, unternimmt der Feind wiederholt Gegenangriffe,
die stets blutig zurückgeschlagen  werden. Besonders ent¬
lang der Straße von Baligrod  versuchten die Russen während
dichten Schneegestöbers mit starken Kräften vorzustoßen. Der An¬
griff, der bis auf die nächsten Instanzen herangekommen war, brach
schließlich unter großen Verlusten  des Gegners in unserem
Geschütz- und Maschinengewehrfeuer völlig zusammen.

An den übrigen Fronten keine wesentliche Aenderung, nur
Geschützkampf.

Vor P r z em hs l herrscht R n h e.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs;

v. H ö f e r, Feldmarschalleutnant.

Meerengen und Konstantinopels. Daß russischerseits bereits die
nötigen Schritte zur 'Erreichung dieses Zieles erfolgt feien, erscheint
der „Nowoje Wremja" unzweifelhaft, insbesondere wäs die diplo¬
matischen Aktionen anlange. Was die militärische Seite der Frage
anlange, so sei das vereinigte englisch-französische Geschwader
bereits dabei, sich den Eingang in die Dardanellen zu erzwingen.
Selbstverständlich werde sich. Rußland, wenn der geeignete Zeit¬
punkt gekommen sein wird, an den militärischen Operationen gegen
Konstantinvpel beteiligen.  Ten letzten Meldungen nach zu
urteilen, könnten sich die Operationen der Verbündeten gegen die
Dardanellen allerdings Wochen, vielleicht auch Monate hinziehen.
Jedenfalls habe Rußland noch Zeit, seine Vorbereitungen jeg¬
licher Art zu beenden, nur dürfe diese Zeit nicht nutzlos ver¬
streichen. Schon in dem gegenwärtigen Stadium Ijabe das Auf¬
rollen der Meerengenfrage und die Frage betreffs Konstanti-
nopels unzweifelhaft ein merkliches Erkalten unter den Anhängern
Rußlands in Rumänien und Bulgarien hervorgerusen. Das Blatt
führt fort:  Selbst ein eifriger Befürworter eines Zusammengehens
Rumäniens mit den Treiverbandsmüchten, Take Jonescu, hält
daran fest, daß die einzig mögliche Lösung der Meerengensrage
in der Neutralisierung derselben liegt, also eine für uns am
allerwenigsten günstige. Ein anderer Anhänger der Tripleentente
spricht offen von dem starken Eindruck der Rede Sasonows über
die Rolle Rußlands in den Dardanellen und der bei den Russen
deshalb verspürten „Nervosität". Er geht sogar weiter und ver¬
sichert. daß selbst die eifrigsten Befürworter dieser Aktion diesmal
zum Schweigen gezwungen fein lverden, wenn die Entscheidung
darüber falle. Das Blatt fährt fort : Die von Diamandi bemerkte
Nervosität hat in letzter Zeit auch auf Bulgarien  überge¬
griffen. Berliner Meldungen nach zu urteilen, hätten ernste De¬
monstrationen gegen die serbische und montenegrinische Gesandt¬
schaft stattgefunden und die russische Botschaft hätte in polizei¬
lichen Sc!>utz genommen werden müssen. Natürlich kann aber
weder die rumänische noch die bulgarische „Nervosität" Rußland
von der Verfolgung seiner nationalen Ausgaben abbringeu. Ein
anderes Beruhiguugsmittel für diese Nervosität ist die große
Aufmerksamkeit gegenüber dem nationalen Aufwande unserer Nach¬
barn. Der geeignete Moment für militärische Operationen gegen
die Meerengen durch Rußland sei noch nicht gekommen. Man dürfe
daher keine Zeit verlieren für diplomatische Vorarbeit. Diamandi
spricht die Hoffnung aus, daß die Kabinette von Petersburg nnd
Bukarest loyal und freundschaftlich die Tardanellenfrage erörtern
und daß aus diesem Wege alle Mißverständnissebeseitigt werden.
Auch die „Rjetsch" hofft, daß die Frage eine für die russischen

Nachbarn befriedigende Lösung finden werde, selbst wenn sich
Rußland nicht mit einer für jene wünschenswerten „Neutrali¬
sierung" einverstanden erklären sollte. (Hier hat die Zensur eine
Streichung vorgenommen, anscheinend 10 Zeilen.)

Sofia,  4 . März . (W. B. Nichtamtlich.) Zur Tardanellen¬
frage schreibt die „Ccrmbana" : Diese Frage ist für Bulgarien ebenso
wichtig wie für die Türkei und Rumänien. Im Interesse Bul¬
gariens liegt es, daß die Türkei im Besitze der Darda¬
nellen bleibt.  Wir wünschen deshalb, daß die türkischen
Waffen bei der Verteidigung der Meerengen Erfolg haben, weil
ihre Erfolge auch die unseren sind. Wer in Bulgarien wünscht,
daß die Meerengen von einer Großmacht erobert werden, denkt
nicht an Bulgarien und nicht an dessen Ideale . , -

Der Kampf zur See
4 Millionen Pfund Sterling Schaden

Genf,  5 . März. (Ctr. Frkft.) Nach einer Aeußerung des
Präsidenten der großen englischen VersicherungsgesellschaftB r u c e
Jsmah  soll 'sich der Berlnstwert der Ladungen der durch deutsche
Unterseeboote zerstörten englischen Schiffe auf mehr al s vier
Millionen Pfund Sterling  belaufen.

Die englisch-französische Blockade
Paris,  4 . März. (W. B. Nichtamtlich.) Die Presse  drückt

ihre Befriedigung über die englisch - französische Note
aus und erklärt, daß es die Pflichö beider Regierungen war, auf
keine Waffe zu verzichten,  welche geeignet fft,, die Unter¬
werfung Deutschlands zu beschleunigen. „Temps" schreibt, dre von
den Verbündeten angekündigtenRepressalien seien nicht unmensch¬
lich, sie hätten für die Neutralen keine ernsten Unannehmlichkeiten
zur Folge, schützten sie vielmehr vor barbarischen Unternehmungen
Deutschlands. Es hänge übrigens nur von Deutschland ab, denVerbündeten die Seeherrschaft abzuringen, von welcher die Ber¬

ßen ziehen wollten, so lange sie sie besaßen. —bü,beten Nutzen - - - - . .. . P- r , .
.Figaro" erklärt, die Blockade, Deutschlands werde nunnrehr^tat

sächlich vollständig sein. — „Petft Journal " führt ans , die Note
entspreche den Rechten und Interessen Frankreichs und Englands.
— , Ganlors" meint : Die neutralen Staaten können nicht anders,
als den gemäßigten gesetzlichen Maßnahmen ohne jede Einschrän¬
kung zustimmen, welche die Verbündeten ergriffen haben, deren
Verdienst ist. daß sie nur diejenigen 'treffen, welche sie treffen
wollen.

Ein deutsches Unterseeboot vor Calais
Lyon,  4 . März. (W. B. Nichtamtlich.) „Lyon Republicain"

meldet aus Paris : Am 27. Februar wurde sechs Seemeilen von
Calais  ein deutsches Unterseeboot gesichtet und sofort Alarm
geschlagen. Die Küstenbatterien eröffneten das Feuer.  Das
Unterseeboot verschwand  hinter einem vorüberfahrenden
Hospitalschifs, bevor die Batterien sich eingeschossen hatten

Au der Äser
Amsterdam,  4 . März. (Ctr. Frkft.) Ter „Telegvaaf" mel-

det aus Sluis:  Atz der Yser hat der Kampf wieder he-
gönnen.  Beständig donnert schweres Geschütz. Gestern Abend,
ungefähr um halb acht Uhr, begann das Marinegeschütz zu feuern.
Das hielt während der ganzen Nacht an. Offenbar war wieder ein
Flottewgeschwader bei M i d d e l ker ke und Westen d e in Aktion.
Daß dies ein Vorspiel  eines hartnäckigen Kampfes  ist , be¬
weisen alle Erscheinungen. Zwischen Knocke und Duinb er g en-
Heyst  wird e.ifrigst an' den militärischen Werken gearbeitet, und
hierfür werden nicht nur Arbeiter verwendet, sondern auch Fach¬
leute sind aus Deutschland angekommen. In Knocke wurden beson¬
dere Geschütze aufgestellt, um AeroplaM zu beschießen. Auch sonst
weift alles auf einen kommenden großen Kampf hin. Allerhand
Gerüchte tun die Runde, da starkes Maschinengewehrfeuer gehört
wurde, aber es handelte sich offenbar ran deutsche Hebungen und die
Schießscheibe war eine Schaluppe, die in die See gelassen wurde.

Ein englischer Bericht aus Lille
London,  2 . März. Der Korrespondentder „Daily Chro-

nicle" in Nordfrankreich behauptet, daß es ihm gelungen sec, der
Stadt Lille einen kurzen Besuch zu machen. Ueber die gejammelten
Eindrücke erklärt er : Ich habe sehr viele deutsche Truppen tit
Lille gesehen: man muß zugeben, daß sie sich! ausnahmslos m
beste« Verfassung befanden. Weder waren die Leute zu rung,
noch | u alt und ich konnte auch bet ihnen nirgendwo Anzeichen
geistiger oder körperlicher Ermüdung bemerken. Die geringe An¬
zahl von Preußen ist mir aufgefallen. Ich sah fast nur Bayern,
Württemberger oder Badenser. Die Zivilbevölkerung besteht fast
nur aus Frauen , Kindern nnd Greisen. !Die arbeitsfähigen Männer
haben von den Deutschen Anstellungen erhalten und führen Ar¬
beiten aus . Sie werden mit barem Gelbe und Lebensmitteln be¬
zahlt. Besonders reges Leben herrscht auf den Bahnhöfen. Die
Schilder „Lille" sind entfernt worden und überall steht der alt-
vlämische Name der Stadt „Ryssel" zu lesen. Fortwährend laufen
Züge mit Truppen und Kriegsmaterial öder Verwundeten ein
und aus.

Die Offensive Hindenbnrgs
Wien,  2 . März . Fm „Rußkoje Slvmo " legt Michai-

lvwski dar , daß die deutsche Offensive entlang der ganzen
Front vom Njemen bis zur Weichsel fortgesetzt werde. Sie
vollziehe sich mit großer Schnelligkeit, sei jedoch nicht mehr so
blitzartig wie im August und September gegen die Generale
Samsonvw und Rennenkampf . Auch die amltichcn Commnni-
quäs des russischen Generalstabes konstatieren, daß die Ver¬
bündeten auf allen Punkten im Angriffe seftn, fügen jedoch
freilich hinzu , daß es den Russen stets gelingt , diese Angriffe
abzuwchren . Der Korrespondent des „Rußkoje Slowo " mel¬
det, die zugefrorene Weichsel bilde ein wichtiges Hemmnis der
Aktionen in Polen . Man müsse allerdings da mit der Stärke
der Eisschicht rechnen. Die Kriegsberichterstatter erwarten in
den nächsten Tagen eine entscheidende Schlacht im Gebiete
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Serbien in bedrängter Lage
> Man hat zuverlässige Nachrichten darüber/ daß die Lage

in Serbien sich täglich schwieriger gestalte. Die Bevölkerung,
namentlich in den Gebieten, welche vom Krieg verwüstet worden
sind, leide unter der steigenden Hungersnot. 'Die Flecktuphus-
Epidemie wüte unter Heer und Flotte in fürchterlichem Maße.
Angesichts der Unmöglichkeit, der Seuche Herr zu werden, haben
zahlreiche französische und griechische Aerzte die Flucht ergriffen.

Ei» feindlicher Flieger über Rottweil
des stell-

korps _
Rottw
die Pulverfabrik  abgeworjen hat. Der hierdurch, entstandene
«Schaden ist gering und hat den Betrieb der Fabrik in keiner
Weise gestört. Weitere Angriffe des Fliegers sind durch das Schuß-
Zkomtnando verhindert worden.

Die Kämpfe in der Champagne
Schwer wird seit mehr als einer Woche in der Gegend

zwischen Argonnen und Reims auf dem westlichen Kriegsschau¬
platz gerungen. Am 19. Februar begannen die Franzosen mit
starken Kräften den Vormarsch in der Gegend von Perthes , östlich
Reims. Seitdem haben die Kämpfe dort nicht nachgelassen. Waren
es erst zwei Divisionen, welche die deutschen Reihen zu durch¬
brechen versuchten, so sind es nach dem letzten Bericht schon mehr
als zwei Armeekorps. Die ersten kleinen Erfolge, die Inbesitz¬
nahme von einigen vorgeschobenen deutschen Schützengräben,
haben der französischen Heeresleitung anscheinend Mut gemacht
und die leise Hoffnung in ihr erweckt, es möchte nun hier der
Durchbruch gelingen. Seit Beginn des Stellungskrieges sind hier
die französischen Angriffe mit Vorliebe angesetzt worden. Tie
Narpen Suippes und Perthes tauchen immer wieder in den amt¬
lichen, namentlich französischen Berichten auf. Daß gerade dieser
Punkt gusgewählt wurde, dazu mögen eine ganze Reihe von
Gründen zusammenwirken. Tatsächlich würde ein strategischer
Durchbruch gerade hier für die deutsche Armee eine schwierige
Lage schaffen, wie ein Blick auf unsere Gesamtstellung im Westen
belehrt. Einen starken Anreiz für die französische Begehrlichkeit
bildet wohl auch die Eisenbahn, die nahe dem Rücken der deut¬
schen Stellung entlang zieht. Ter Angriff gerade an dieser Stelle
empfiehlt sich umsomehr, als es sich durchweg um eine Gelände
handelt, das jedem französischen Soldaten wohlv-ertraut ist. Die
Gegend von Chalons ist der große französische Truppenübungs¬
platz im Frieden, und als solcher ungemein stark in Anspruch
genommen, da Frankreich andere größere Truppenübungsplätze
kaum besitzt, im Gegensatz zu Deutschland, wo bekanntlich jedes
Armeekorps sein besonderes Lager zur Verfügung hat. Daß gerade
der jetzige Zeitpunkt zum Angriff gewählt wurde, ist nicht nur
auf die Absicht zurückzuführen, durch einen Gewaltstoß den schwer¬
bedrängten russischen Verbündeten zu entlasten, sondern wohl
auch von der Berechnung diktiert, daß die Inanspruchnahme der
Militärischen Machtmittel Deutschlands durch den Winterfeldzug
in Nordpolen zu einer Schwächung der Reihen im Westen hätte
führen müssen. Tie Rechnung hat getrogen und es ist nicht abzu¬
sehen, wie sie wieder ins Reine gebracht werden soll. Bisher ist
nicht einmal ein lokaler Durchbruch gelungen, der aber, was
nicht zu übersehen ist, noch lange nicht gleichbedeutend wäre mit
einem strategischen. Fest steht und treu die Wacht im Westen.

Eine bemerkenswerte Pretzfehde
Petersburg,  1 . März . Die liberale russische Zeitung

Djentk schreibt: Deutschland habe den Krieg gegen Rußland
nicht gewollt, es kämpfe nur gegen England und das mit
ihm eng verbundene Frankreich. Es könne auch nur von diesen
beiden wirtschaftliche Vorteile und Kolonien erwerbest. Die
Vernichtung Rußlands sei für Deutschland nicht das Ziel ge¬
wesen. Das russische Volk irre sich durchaus , falls es Deutsch¬
land als seinen Todfeind betrachte. Eine Offensive nach Ruß¬
land sei deutscherseits gar nicht geplant . Die Nowoje Wremja
polemisiert heftig gegen diesen Artikel und bezeichnet ihn als
Verrat am Vaterlande und als von Berlin inspiriert , da er
darauf hinziele, Rußland zu einem Sonderfrieden mit Deutsch¬
land zu veranlassen.

Die Beschießung der Dardanellen
Konstantinopel,  4 . März. (W. B. Nichtamtlich.) Ueber

das gestrige Bombardement der Dardanellen  telegra¬
phiert der dortige Korrespondent der „Agence Milli " : Vier feind¬
liche Panzerschiffe, umgeben von mehr als zehn Torpedobooten,
beteiligten sich an dem Bombardement, ohne bei den Batterien, die
das Feuer sofort erwiderten, irgend welchen Schaden anzurichten
Die feindlichen Schiffe entfernten sich wie gewöhnlich. Vier fran-

Itzösische Panzerschiffe gaben eine Anzahl Schüsse gegenB u l a i r ab,
trafen aber nur die englischen Grabstätten, die sich dort bekanntlich
.seit 1854 befinden.

Die Sündenböcke
Bon der russischen Grenze,  8 . März . Der Ober¬

befehlshaber der russischen Strettkräfte , Großfürst Nikolaje-
witsch, hat eine besondere Untersuchungskommission eingesetzt,
die umfangreiche Untersuchungen über die letzten militärischen
Ereignisse in Ostpreußen anstellen soll. Besonders soll festge-
fteöt werben, in welchem Umfange General Baron Sievers
den Anforderungen des Augenblickes nicht gewachsen gewesen
ist. Ferner ist die Untersuchung auch auf einige andere Unter-
generale der 10. Armee ausgedehnt worden . Voraussichtlich
dürften diese Generäle nach Beendigung der Untersuchung
wegen der russischen Niederlage in Masuren vor ein Kriegs¬
gericht gestellt werden.

Der «ene Andacions
Wie der Newyork Herald meldet, wird der „Audacious",

ver am 27. Oktober an der irischen Küste Schiffbruch erlitt , sich
nach erfolgter Ausbckfseckung rm Laufe dieser Woche zu dem
großen Geschwader fügen. Es handelt sich nur darum, ob es
derselbe Audacious ist, oder ob der Verlust des Schiffes durch
Verleihung dieses Namens an ein in Dienst gestelltes neues
Linienschiff verschleiert wird. Kenner der Verhältnisse glauben
letzteres.

Die ersten heimkehrende» Kriegsinvalide«
Von der französischen Grenze, 2. März, wird der „K. Z."

berichtet: Der erste Zug mit den deutschen, aus Frankreich heim¬
kehrenden Kriegsinvalwen, lies hier heute Abend um 9 Uhr
15 Min . auf dem Genfer Hauptbahnhof ein. Er brachte 2500 in
der Genesung begriffene oder nach dem Verlust von Gliedmaßen

geheilte Mannschaften, die zuletzt in den Ausstellungs
Sie waren in 20

Meise bereits sitzend machen konnten, in Wagen dritter Klasse.
Mit den Schweizer Wagen waren auch die Schweizer Schwestern
des Roten Kreuzes gekommen, welche die Invaliden in Lyon in
Empfang genommen und sie von dort bis hierher geleitet hatten
und werter durch die Schweiz bis Konstanz geleiten werden.

ichi

were

,ten den Invaliden
aller Art, die in reich-

ugung stauben. won den Invaliden hatten
'eruschüsse davongetragen, die für viele den

«Die
eine _
sicher Weise
die meisten
Verlust eine
Ändere hatten einen Arm verloren oder ern

Beines durch Amputation zur Folge gehabt haben,
hatten einen Arm verloren oder ein Auge. Das aber den

Anblick dieses überaus traurigen Bildes milderte, ivar die trotz
dem bei allen Invaliden vorherrschende gute Stimmung, die
nichi zum wenigsten darauf beruhte, daß sie — zwar nicht
«auf die bekannte Weise von französischer Seite, sondern auf
besondere ihren Pflegern in Frankreich entgangene Art — über
den für die deutschen Waffen siegreichen Verlauf der Dinge
auf dem westlichen und östlichen Kriegsschauplatz im ganzen ganz
tzut unterrichtet waren. Nur von dem neuesten Siege in Ost¬
preußen war ihnen noch nichts zu Ohren gekommen, und diese
Kunde trug nicht wenig dazu bei, die in Erwartung der deutschen
Heimat freudige Stimmung der Invaliden noch zu erhöhen. Hin¬

werden muß auch, daß sie, von den traurigen äußern

Basel,  3 . März. Der Vertreter der „Basler Nachrichten"
wohnte der Ausladung der französischen  Austauschinvasiden
in Konstanz bei und schreibt darüber : Mit deutscher Ordnung
und Disziplin war der Empfangsdienst eingerichtet. Bor jeder
Türe des Zuges stellten sich Samariter an. Langsam begann
sich die traurige Fracht zu zeigen. Hier ist wirklich die schone
Haltung der Deutschen hervorzuheben. Mit großer Achtung und
tieft mpsundenem Mitleid, voll Ehrfurcht für die kampfunfähigen
Tapferen empfingen sie die Franzosen. Ihre eigene Heimat wird
diesen Tapferen keine würdigere Begrüßung zuteil werden lassen
können. Automobile brachten sie zum Hotel. In den Wagen
blieben sie unbewacht. Wo es der Fall erforderte, fuhr ein Pfleger
mit, aber kein bewaffneter Soldat . Die Deutschen.gehen würdig
und ehrend mit diesen Franzosen um, sie sehen in ihnen nur
Tapfere, welche das Unglück hatten, im Dienste ihres Vaterlandes
znm Krüppel zu werden. Deutschland zeigt hier, daß auch oer
Feind der Ehre wert ist. Das ist ein tiefer Zug Poll Gute in

Lesen harten Zeiten.
Die englische« Millioneuheere

Kopenhagen,  4 . März. (W. B. Nichtamtlich.) „National
Tidende" sagt in einem „Die Schwierigkeiten, Millionenheere zu
schaffen" überschriebenen Leitartikel: England  hat erklärt, daß
es beabsichtige, neue Heere, zusammen drei Millionen Mann,

bündeten sind hierzu ganz außerstande, da sie ffelbst Material
brauchen. Die größten Waffenfabriken der Welt sind nur rn
Deutschland, Oesterreich-Ungarn und Belgien zu finden. Amerika
ist auf größere Fabrikation nicht eingerichtet. Eistglaub ist Daher aus
die eigene Fabrikation angewiesen. Es würde nach eingehender
Berechnung etwa ein Jahr  brauchen , um etwa, eine halbe
Million  Mann mit Gewehren auszurüsten: die erforderliche
Munition könnte selbst in dieser Zeit nicht hergestellt werden.
Die Herstellung der erforderlichen Artillerie würde mrndest e n s
zwei Jahre  in Anspruch nehmen, ganz abgesehen von allem
anderen Material , wie Patronentaschen, Sattelzeug, Zugriemen,
Wagen, Zelten, Uniformen, Lazarettmaterial , Konserven usw.
Selbst wenn also eine Absperrung Englands nicht in Berechnung
komwt, kann Wan nicht einsehen, wie es England glücken sollte,
wie reich auch England an Gold sein mag, ein derartiges Mil¬
lionenheer in V>k Jahren wirklich brauchbar auszurüsten, wahr¬
scheinlich wird es mindestens die doppelte  Zeit dazu gebrauchen,
sodaß Aeußerungen von englischer Seite, daß der . Krieg drei
Jahre dauern würde, wohl unzweifelhaft mit Rücksicht auf diegenannten Schwierigkeitengefallen sind.

Köln,  4 . März. (Ctr. Frkft.) Laut der „Kölnischen.Zeitung"
eMr

englische Volk ausfordere, die zweite halbe Million  des
Heeres zu ergänzen. Gemäß der Zahl der vom Königspaare an
alle Mannschaften des Heeres abgesandten Gedenkkarten betragt
die Zahl des englischen Heeres etwa 600000 Mann.

Hinter der Front
In den „Münch. N. Nachr." setzt Ludwig Ganghofer feine

Feldzugsberichte aus dem Westen fort. Er erzählt u. a., wie
iut für die neuankommenden Truppen gesorgt wird, wie behaglich
ie untergebracht sind. Auf einer Etappenstation wurden 1500

ann einquartiert . Bevor sie ruhen durften, mußten sie sich
>er noch säubern. Und da Hab' ich ein Bild gesehen, das mirmein Leben lang in froher Erinnerung bleiben wird. Die Tuch¬

fabrik, in der die Fünfzehnhundert einquartiert wurden, hat
eine mächtige Wäschereihalle. Die Maschinen, die Rohrleitungen,
die Transmissionen, die Treibriemen, alles ist noch da. Aber iede
Wasserpumpe ist in eine Dadebraufe umgezaubert, und in den
tiefen, halbstubengroßen Holzkufen, in denen früher die neuge¬
wobenen Tücher gesotten und ausgewaschen wurden, sitzen jetzt
unsere deutschen Jungen im dampfenden Wasser, ein Dutzend
in jeder Kufe, die Arme und Köpfe von Seifenschaum bedeckt,
rippelnd und scheuernd und plätschernd, munter und schreiver-
anüat wie pritschelnde 'Dorfbuben. Beim Anblick dieser lustigen
Köpfe und dieser blinkweißen Jünglingsschultern mußte ich nnch
der schwarzgrau geworden Gesichter und Fäuste jener 53 toten

rauzosen erinnern, die seit acht Wochen vor dem feindlichen

vei ,Verpflegung _ __ ..... . . _ . _
fall im kleinen geschildert habe, so wird es innerhalb der Mog-
lichkeitsgrenzenrm großen durch das ganze deutsche Heer ge¬
halten, immer nach dem Grundsatz: die Gesundheit des Soldaten
ist sein Sckckld und seine stärkste Waffe. In jedem mit deut¬
schen Truppen ' ' ^ ■
wurde eine Ba
graue beisammen .. ..
geschlagenes Fußbad und eine Warmwasserdusche. In Peronne
wurde eine militärische Badeanstalt installiert, in der immer
hundert Mann gleichzeitig baden können. Ein Erquicken ist es,
das anzusehen: wie die Leute, die nach der Ablösung aus dem
Schützengraben dreckig da hineinwandern, frisch und sauber wieder
herauskomwen, jeder mit dem zusammengewickelten Handtuch unter

versehen ist, und deren Inneres mit Wachsleinwand tapezier^
und mit Glühlampen behängt wurde.

Wie die Wahrheit sich Bahn bricht
Tie „München-Augsburger Abendzeitung" brachte in Nr. 262

vorigen Jahres eine Schilderung des Gefechtes bei Parux  in
Lothringen am 10. August, worin die Behauptung vorkam: „Sogar
der Pfarrer  schoß aus der Kirche heraus auf die Maschinen¬
gewehrkompagniedes Leibregimentes." Dazu teilt die Militär-
Untersuchungsstelle für Verletzungen des Kriegsrechts im Königl.
Preußischen Kriegsministerium den „Pax-Jnformationen " unter
dem 28. Januar mit : „Nach dem Ergebnis der angestellten Er¬
mittlungen fußt die Behauptung, daß der Pfarrer von Parux
aus der Kirche heraus auf die Maschinengewehrkompagnie des
Leibregiments geschossen habe, auf einem Gerächt,  dessen Rich-
tigkeit von keiner Seite bestätigt wird.  Jtn Auftr.
gez. Bauer, Wagner."

In der Wochenschrift„Ter Turner aus Sachsen", Kreisblatt
für den 14. deutschen Turnkreis Sachsen, schildert ein Landsturm¬
mann seine Fahrt in Feindesland. Ueber den Aufenthalt im Bahn¬
hof Gießen  berichtet derselbe: ,Ln Gießen hatten wir längeren
Aufenthalt, dort standen gleich zwei Züge. In dem einen befand
sich in einem Wagen gefesselt der belgische Pfaffe,  der von
seinem Kirchturm aus mit einem Maschinengewehr über 50 Mann
erschossen hat. Ter wurde mit Taschenlampen angeleuchtet und
gemustert, bis ihm einer ein paar Fansthiebe ins Gesicht versetzt
hatte, dann wurde die Besichtigung etwas eingeschränkt." Zu dem
Bericht bemerkt das Kriegsministerium an die „,Pax-Jnforma-
tionen" : Nach den angestellten Ermittlungen hat der Briefschrejber
lediglich Gerüchte  wiedergegeben, deren Nachprüfung bei
der Unbestimmtheit der Angaben über die Vorgänge in Belgien
nicht möglich ist. Ausgeschlossen ist es, daß. sich die angeblichen
Vorfälle auf dem Bahnhöfe zu Gießen in der geschilderten Weise
abgespielt haben. Im Auftr. gez. Bauer, Wagner." — Wenn der
Pfarrer das getan hätte, was der Briefschreiber ihm andichtet,
wäre er sicher nicht lebend nach Gießen gekommen, sondern schon
an Ort und Stelle abgeurteilt worden sein.

Tie Hildburghausener „Dorfzeitung" brachte in Nr. 233
vom 4. Oktober 1914 einen Feldpostbrief, worin es heißt : „Mit
einem Transport französischer Gefangener <400 Mann) marschier¬
ten wir 50 Kilometer rückwärts. Auch zw eikatholischeGeist-
lich e (Jesuiten)  und eine Reihe Franktireurs führten wir
mit. Tie Jesuiten sind eine gefährliche Bande. Der eine hatte
durch Licht- und Glockensignale die Stellung vom Kirchturm aus
verraten, der andere soll angeblich  Verwundete geschändet
haben. Das sind Diener Christi. Na, für allzuliebende Behandlung
brauchen sie keine Sorge zu haben." Das Kriegsministerium teilt
dazu unter dem 1. Februar den „Pax-Jnformationen " mit : „In
der Angelegenheit hat sich nichts ermitteln lassen. Im Auftr.
gez. Bauer, Wagner." Daraus geht hervor, daß der Briefschreiber
seine Angaben nicht beweisen kann, und wir dürfen den Bericht
als erfunden bezeichnen. ,

Die „Kölnische Zeitung" berichtet in Nr. 909 vom 12.
August 1914 nach dem holländischen Blatte „Telograaf" und auch
die „Rhein. Zeitung", Köln, bringt in Nr. 186 vom 13. August
1914 die Mitteilung : „Der Geistliche von Berneau,  der
auf holländisches Gebiet geflüchtet, aber wieder rurückgekehrt war,

ist heute Abend unter der Beschuldigung, aus dem Kirchturm au?
die Truppen gefeuert zu haben, erschossen worden." Das Kriegs¬
ministerium teilt den „Pax-Jnformationen " unter dem 13. Fe¬
bruar 1915 mit : „Tie angestellten Ermittlungen haben ergeben:
Der Pfarrer der Gemeinde Berneau ist nicht erschossen  wor¬
den, er versieht noch jetzt sein Amt. Im Auftr. gez. Bauer, Wagner."

Von. polnischen Dörfer« ^
Ein Landwehrmann gibt in einem Briefe die folgende Schrlde-

rung polnischer Dörfer : t ,
. . . Wir Bewohner des westfälischen Flachlandes verlangen

von einem „richtigen" Dorfe, daß die Mehrzahl seiner Bewohner
der voltsernährende Bauernstand stellt und das Dorf selbst aus
Bauerngütern verschiedenster Größe zusammengesetzt ist. Dre Ge¬
bäude sind solide errichtet. Vor dem Wohnhaus grünt und blüht

~ Alles int westfälischen'Dorfe
" ;en und Charakter des

_ _ _ _ _ _ ._je Dorfbild geschaffen.
Diese Erfahrung lehrt uns das polnische Dorsbild recht ver¬

stehen. Die polnischen Bauern sind arm und abhängig. Darum
ist der Gesamteindruck des polnischen Dorfes Aermlichkert. Ich
habe selten Dörfer mit Gütern gefunden. Zum Gut können es
die Polen wohl nur selten bringen. Sie besitzen Häuschen, meist
aus Holz gebaut und mit Stroh gedeckt. Eine der armseligen
Behausungen wurde neben der andern beiderseits der schmutzigen
Straße errichtet. So entstand das Dorf nach Art des germani¬
schen Reihendorfes. Betreten wir eines der Wohnhäuser, so staunen
wir ob der wenigen Räume. Oft ist ein großer Raum Wohn-
immer und Kammer, Küche und Keller, Schuppen und Geflügel-

stall zugleich. Zum Fußboden wurde Lehm gestampft. In einer
der vorderen Ecken steht der Ofen mit großem Rauchsange. In
der anderen sammelt ein Bottich!das ans diem Zieh- bezw. Leier--
brunnen geschöpfte Wasser. Roh gezimmerte Stühle , Bank, Tisch
und Geschirrgestell bilden die Möbel. Mit Stolz zeigt mancher
Bauer einen Glasschrank, in dem Kruzifix und -Gesangbuchs
Heiligenbild und Rosenkranz die Kostbarkeiten ausmach-en. Wo
der Schrank fehlt, da schmücken wenigstens Marien-, Papst-, und
Altarbilder — bei ehemaligen Kosaken auch Zar- und Dienst¬
zeitbilder — die kahlen Wände. Mächtige Betten stehen iM
Hintergründe des Raumes. , „

Einfach wie der Wohnraum ist auch die Lebensweise der. .. . Kraut,
— dieLeute. Erzeugnisse der Landwirtschaft, als Kartoffeln, Kraut,

Rüben, Rettiche und Obst, dazu Geflügel und Fleisch — dre
beide sehr billig sind — bilden neben Brot und Milch die
tägliche Nahrung. Holz und Torf dienen der Heizung. Kohlen
und Petroleum sind jetzt zur Kriegszeit fast nicht zu erhalten. Wir
Soldaten helfen oft mit Kirchenlichtern aus , denn der Kienspan
leuchtet doch gar zu bescheiden.

Alles was die Bäuerin für den Haushalt braucht, erhalt
sie im Kaufladen des Dorfes. Sein Besitzer macht Bäcker, Fleischer
und Gastwirt überflüssig, das lesen wir sofort vom „Firmeii-
schild" ab. Das schwere Wortbild „Kolonialwaren" suchen wrr
vergebens. Ueberhaupt sehen wir nur Bilder der Waren: Brote,
Würste. Schinken, Tüten mit „Sol" (= Salz), Butterwalzen, Zucker-
Hüte. Alles ist in bunten Farben gemalt, so daß selbst oer Anal¬
phabet sofort den Laden ohne Schaufenster findet. Ja der Laden
bedeutet noch mehr. Das Bild überm Eingänge zeigt einen Tisch
mit Teemaschine und Leute lassen sichs gut schmecken, Tee und
Gebäck nämlich. So ist der Laden zugleich Teestube und ersetzt
unseren Dorfgasthof . . . Eines Tages fand ich mitten in einem
solchen Laden den Trog, in dem ein eben abgestochenes schwein
gebrübt wurde, die Blutspur ging durch die Tür hinaus auf
die Straße-, da hatte man das Tier geschlachtet. . . Der Laden ist
also auch Schlachthaus! *

„Wir find sieben"
In England und anderwärts wird gegenwärtig eine Kriegs¬

karte verbreitet, die den ganzen Stolz des Dreiverbandes nnd
seiner kleinen und großen Verbündeten zeigt. Auf der Karte sind
sieben Puppen abgebildet, die in Paradeuniform einherschreiten.
In der Mitte marschiert ein Püppchen in englischer Uniform, ihm
zur Seite Frankreich und Belgien: vom Beschauer aus links Mon¬
tenegro und Serbien und rechts Rußland und 'Japan . Und
darunter steht der stolze Spruch: „We are seven!" (Wir sind
sieben!) Ein Neutraler hat nun diese Kriegskarte in einer Stock¬
holmer Zeitung veröffentlicht und darunter ein Bild gebracht,
das vielen deutschen Lesern aus den illustrierten Zeitschriften be¬
kannt ist, nämlich den deutschen Kaiser, wie er mit seinen sechs
Söhnen die Neujahrsparade abnimmt. Und er meint ein wenig
boshaft, aber treffend dazu: „Auch! wir sind sieben, aber mehr
aus einem Holz geschnitzt!"

Preußisches Abgeordnetenhaus
Berlin,  4 . März.

Der Gesetzentwurf betr . die Niederschlagung von Unter¬
suchungen gegen Kriegsteilnehmer  wird rn drit¬
ter Lesung angenommen. Es folgt der

Etat der Justizverwaltung.
Minister v. Beseler sprach dem Berichterstatter den Dan»

der Justizverwaltung dafür aus , daß er mit ehrenden Worten
der zahlreichen Beamten gedacht hat, die aus den Reihen der
Justizverwaltung im Dienst des Vaterlandes ge allen sind.
Die Neuaufstellungen von richterlichen Beamten , die wahrend
des Krieges erfolgt sind, bedeuten keine Vermehrung der Be¬
amten . Zahlreiche etatmäßige Stellen sind nicht besetzt wor¬
den, weil man sie für die aus dem Kriege Heimkehrenden frei¬
halten will. Aber wir können nicht ganz daran vorübergehen,
daß fortgesetzt neue Kandidaten , die die vorschriftsmäßige Prü¬
fung abgelegt haben, sich zur Verfügung stellen.

Abg. v. Pappenheim (kons.) glaubt , daß nach den eingehen¬
den Ausführungen des Berichterstatters und des Justiz¬
ministers kein Bedürfnis zu einer Debatte über den Justiz¬
etat vorhanden ist. Er verzichtet auf weitere Bemerkungen.
Ein Schlußantrag wird angenommen.

Abg. Liebknecht (Sozdem.) bemerkt zur Geschäftsordnung,
daß ihm der Schlutzantrag es unmöglich mache, das Verfahren
der Justizverwaltung gegen seine Freundin Rosa Luxemburg
(Heiterkeit.) zu kennzeichnen. Dieses Verfahren habe gezeigt,
daß die Justiz in der heutigen Zeit . . . (Der Präsident unter¬
bricht den Redner mit dem Bemerken, daß das nicht zur Ge¬
schäftsordnung gehöre.)

Damit ist der Justizetat erledigt . — Es folgt der Etat der
A n s i e d e l u n g s ko m m i ss i o n mit der zugehörigen Denk¬
schrift.

Minister v. Schorlemer : Nach den Verhandlungen der
Kommission glaube ich auf diese Dinge nicht näher mehr ein-
gehen zu sollen, will aber unter Bezugnahme auf die Be¬
sprechung in der Kommission bestätigen, daß die in der „Nord¬
deutschen Allgemeinen Zeitung " enthaltene Mitteilung bezüg¬
lich der weiteren

Brotverteilnng
zutreffend ist, daß es sich nach dem Ergebnis der Bestandausi
nähme vom 1. Februar an sich hätte ermöglichen lassen, die bis¬
herige Ration von 225 Gramm beizubehalten , daß aber mit
Rücksicht auf eine unter allen Umständen ausreichende, aber
auch für alle Fälle erforderliche Reserve es sich als nötig er¬
wiesen hat, die Ration auf 200 Gramm herabzusetzen. Diese
Herabsetzung ist insofern vielfach nicht richtig verstanden wor¬
den, weil es sich in Wirklichkeit um 200 Gramm Mehl handelt,
was aber keine Verminderung bedeutet, da zu diesen 200
Gramm noch ein Kartoffelmehlzusatz von 10 Prozent , außer¬
dem Feuchtigkeit und Hefe hinzutritt , so daß also dieses
Quantum auf 296 Gramm Brot  anwüchst. Für Ber¬
lin bedeutet also die neue Verfügung keine Verminderung,
sondern sogar eine gewisse Vermehrung des Brotquantums.Irgendwelche Besorgnis braucht also nicht zu herrschen aufrund der neuen Bestandaufnahme . Wir haben Sicherheit,
daß wir auskommen nnd voraussichtlich auch noch von der zu-
rnckgelegtcn Reserve etwas erübrigen . (Bravo !)

Damit schließt die Debatte . Der Etat und die Denkschrift
werden genehmigt. Morgen 3 Uhr Eisenbahneta^

^cbkukr oeaen 3 Ubr.
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Kleine politische Nachrichten
Zur Regelung der Brotversorgung

Tagesration 200 Gramm Mehl
Berlin,  3 . März . Die „Nordd. Allg . Ztg ." berichtet

über die Regelung der Brotversorgung : Am 9. Februar hatte
die Reichsverteilungsstelle vorläufig den Betrag von 225
Gramm auf den Kopf und den Tag im Deutschen Reich festge¬
setzt. Inzwischen haben zahlreiche Kommunalverbände die
Regelung der Brotversorgung in ihrem Bezirk öurchgeführt
und haben hierbei teilweise wie Frankfurt am Main einen
Satz von 200 Gramm zu Grunde gelegt , der nach den Unter¬
suchungen namhafter Hygieniker im Durchschnittals zureichend
anzusehen ist. Einzelne Bundesstaaten , wie Württemberg,
haben für ihr ganzes Land einen Satz von 200 Gramm vom
10. März 1915 an bestimmt. Die Getreide - und Mehlvorräte
vom 1. März 1915, deren Ergebnis nunmehr vorliegt , würde
an sich die Beibehaltung des Mehlsatzes von 225 Gramm rech¬
nerisch zulassen . Es erscheint aber geboten , nicht alle verfüg¬
baren Getreidcmengen bis zur nächsten Ernte aufzubrauchen,
sondern für eine angemessene Rücklage zu sorgen. Dann wer¬
den wir für alle Zufälligkeiten gerüstet sein und bei Beginn
des neuen Erntejahres noch über soviel Vorräte verfügen , daß
sich der Uebergang in die neuen Berhältnisie ohne Störung
vollzieht . Um diese Rücklage sicher zu stellen, beschloß die
Rcichsverteilungsstclle , künftig allgemein im ganzen Deutschen
Reich den Tagcskopfbctrag auf 200 Gramm Mehl zu bemessen.
Die Kommunalverbände werden sofort die erforderlichen Ein¬
richtungen zu treffen haben, um die Brotversorgung ihrer Be¬
völkerung nach diesem Satz zu regeln , damit spätestens am
15. März die Neuordnung überall durchgeführt ist. Sie wer¬
den hierbei auf die Verschiedenheit der Bedürfnisse ihrer Be¬
völkerung Rücksicht nehmen können und beispielsweise an
Kinder unter einem Jahr keine Brotkarte oder an Kinder bis
zu einem gewissen Alter nur eine halbe Brotkarte ausgeben,
dafür zum Ausgleich den Angehörigen bestimmter Berufe , die
durch ihre Lebens - und Arbeitsgewohnheiten im besonderen
Maße an Brotnahrung gewöhnt sind, eine reichlichere Menge
zuweisen können . Die Notwendigkeit dieser Einschränkung im
Getreideverbrauch unseres Volkes wird allgemein anerkannt
werden , denn sie beseitigt gründlich die Sorge , daß wir mit
unseren Vorräten nicht zureichen könnten , und sichert die
Bolksernährung in zureichender Weise gegen alle Zufällig¬
keiten.

Ein Deutscher als türkischer Staatssekretär
Konstantinopel,  3 . März . Der deutsche Professor

Schmidt wurde durch ein Jrade des Sultans zum Unterstaats¬
sekretär des Unterrichtsministeriums ernannt.

Soudcrsteuer ans Kriegsliefernugsgeschäfte
Berlin,  3 . März . Die Berliner Steuerveranlagungs¬

kommission hat, wie der „Konfektionär " mitteilt , an verschie¬
dene Geschäfte, welche Kriegslicferungen übernommen haben,
die Anfrage gerichtet, welchen Gewinn sie im verflossenen Jahr
aus diesen Lieferungen erzielt haben und welche Verdienste
auf die noch laufenden Kriegslieferungsabschlüsse in diesem
Jahre zu erwarten sind. Es geht daraus hervor , daß das ge¬
sammelte Material als Unterlage für einen im Parlament
eiuzubringenden Gesetzentwurf einer Sondcrstcuer auf Kriegs¬
lieferungsgeschäfte dienen soll.

*
Berlin. (Gegen die öffentliche Unsittlichkeit.) Pfarrer

Weber  in M.-Gladbach hat dem Hause der Abgeordneten im
Namen des DeutscksiEvangesischenSittlichkeitsvereins die Bitte
unterbreitet, das Haus wolle den Herrn Minister des Innern
ersuchen, mit allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln in schärfster
Weise gegen die Prostttution vorzugehen, sowie die Animier¬
kneipen , Bars und Kabaretts schließen  zu lassen.

Brüssel.  Der unter dem Schutz des amerikanischen
und des spanischen Gesandten in Belgien und unter Aufsicht
der deutschen Behörde tätige Unterstiitzungsausschuß für die
belgischen Einwohner schätzt die im Lande gebliebene Bevölke¬
rung auf 7 Mill . Köpfe, von denen 1,4 Mill . als völlig mittel¬
los zu betrachten seien. Der Ausschuß hat bis zum 3. Februar
746 000 Kg. Weizen , 423 000 Kg. Mehl , 42 000 Kg. Reis,
98 000 Kg. Mais , 668 000 Kg. Salz und 34 000 Kg. Kartoffeln,
80 000 g. Bohnen und 13 000 Kg. Erbsen eingeführt.

L y o n , 8. März . (Frankreich als Beschützer der — Katho-
likenl ) Der Nouvelliste meldet aus Paris : Das Katholische
Institut in Paris beabsichtigt die Veröffentlichung eines
Buches in sechs Sprachen, Deutsch, Französisch, Italienisch,
Englisch, Spanisch und Portugiesisch, betitelt : Der deutsche
Krieg und die katholische Kirche, worin besonders auf die dem
Katholozismus feindliche Rolle Deutschlands in der Welt hin¬
gewiesen werden soll. Dem Buche wird ein Album beigegeben,
worin Photographien angeblicher deutscher Greueltaten wie¬
dergegeben werden sollen . Das Buch soll unter den Katholiken
der ganzen Welt verbreitet werben.

„wer Brotgetreide verfüttert versündigt sich>
am vaterlande und macht sich strafbar"

I . ■ ”

Die drei Schwestern Randolf
Roman von H. Courts - Mahler.

8. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Sandra ging nun neben ihm auf ihre Schwester zu. die

nicht weit entfernt mit einigen anderen jungen Damen vor einem
der Zelte saß. Ein Diener stand vor ihnen und reichte Gefrorenes
in silbernen Schalen herum.

„Darf inan hier mithalten ? Wir haben neiderfüllt herüber¬
gesehen und möchten uns beteiligen," scherzte Sandra.

Die Damen machten ihr und Rottmann Platz. Sie be¬
dienten sich mit einer Schale Eis und Sandra löste durch über¬
mütige, witzige Bemerkungen wahre Lachsalven aus .

Von dieser Heiterkeit augezogen, kamen noch mehr Gäste
herbei und mit ihnen auch Robert Vallentin , der Sandra mit
unruhigen, sehnsüchtigen Blicken schon gesucht hatte. Sofort trat
er wieder an ihre Seite und knüpfte eine Unterhaltung mit ihr
an. Sie ging lebhaft darauf ein und sah mit ihren berechnenden
Blicken su ihm auf.

Liselott beobachtete das besorgt mtd merkte auch, daß Rott¬
mann sehr blaß wurde und unruhig nach den beiden hinübersah.
Sie hatte hoch keine Gelegenheit gestruden, mit Sandra unge¬
stört zu sprechen.

Eine Weile später kam ihr ein Zufall zu Hilfe. Sandra hatte
sich ein Stück Besatz von ihrem Kleid abgerissen und ging ins
Haus, um den Schaden in der Garderobe beseitigen zu lassen.
Liselott häugte sich an ihren Arm.

„Ich will dir behilflich sein, Sandra ", sagte sie schnell
Mit einer reizenden, anmutigen Bewegung legte Sandra den

Arm um Liselott.
„So komm, Schwesterchen," sagte sie zärtlich, noch einen

Blick in Robert Ballentins Gesicht werfend.
Er schaute ihr wie verzückt nach. Liselott schritt ernst neben

der Schwester her. Als sie außer Hörweite waren, sagte sie leise:
„Sandra , ich bin absichtlich mit dir gegangen, weil ich ein

ernstes Wort mit dir reden möchte."
Sandras Lippen verzogen sich spöttisch.
„Auf diesem heiteren' Fest ein ernstes Wort? Du bist doch

immer langweilig , Liselott."
„Nur eine Minute höre mir zu, Sandra , und verzeih, wenn

ich mich einmal in deine Angelegenheit mische. Aber es drängt
mich, dich zu bitten — sei vorsichtig dem jungen Ballenti 'B
aegenüber. Er ist entschieden von dir bezaubert, wie die meisten
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Auszug aus den amtl. Verlustlisten
Nr. 182 und 163

Infanterie -Regiment Nr . 88, Koblenz.
Musk. Josef Nink (Mederhadamar, Kr. Limburg) lvw.

Reserve -Jufanterie -Regiment Rr . 8V
Gesr. d. Res. Martin Bang (Oberlahnstein, Kr. St . Goars¬

hausen) tot. — Wehrmann Heinr. K. Ad. Stricker (Ems, Unteruihn-
kreis) lvw., h. d. Truppe. — Wehrmann Heinr. Pimmel (Eisig¬
hofen, Unterlahnkreis) schwv. - Ers.-Res. Karl Nicodemus (Lau;en-
selden, Unterlahnkreis) lvw.., b. d. Truppe. — ^ hrnmnr̂ Peter
Rembs (Höhr, Unterwefterwaldkreis) lvw. — Res. Wilh. « chwan
(Lierschied, Kr. St . Goarshausen) schwv.

Infanterie -Regiment Rr . 81, Frankfurt a. M.
Must . August Busch (Welheim i . T.) lvw. — Musk. Georg

Boos / Biebrich a. Rh.) lvw.
Reserve -Jnfanterie -Regiment Nr . 81

Gefr. Wilh. Mehmel (Höchsta. M.) lvw. - Gesr. Wilhelm
Thielmann (Katzenelnbogen, Unterlahnkreis) lvw.

1. Pionier -Bataillon 18, Metz.
Pionier August Schott (Niederlahnstein) tot.

2. Pionier -Bataillon Nr . 18, Metz.
Kriegsfreiw. Karl Götz (Bierstadt b. Wiesbaden) schwv.

Auszeichnungen
Mit dem Eisernen Kreuz  wurden ausgezeichnet:

Welirmann Karl Klaas (Langenaubach ).
Unteroffizier Valentin P e r a b o (Lorch).
San .-V,zefeldwebel Göbel (Dillenburg ).
Unteroffizier d. R. Stark (Dillenburg ).
Musketier Wilh. Reih (Westerfeld ).

Kirchliches
Wien,  3 . März. Ter Bischof von Linz D r. H i t t m a y r hat

sich bei dem Besuch von erkrantten russischen und serbischen Ge.
fangenen mit Flecktyphus infiziert.  Am Freitag machten
sich die ersten Anzeichen der Krankheit geltend, die man anfänglich
für Influenza hielt. Gestern wurde der Kirchenfürst auf seine
Bitte mit den Sterbesakramenten versehen, doch besserte sich später
der Zustand.

Soziales
Eine Audienz von Gewerkschaftsvertretern beim Reichskanzler

In den letzten Wochen fanden mehrere Konferenzen zwi¬
schen Vertretern der christlichen, freien, Hirsch-Dunkerschen und
polnischen Gewerkschaftenstatt über die Frage der reichsgesetz¬
lichen Regelung des Arbeitsnachweises. Man einigte sich nach
längeren Erörterungen auf Leitsätze, die dem Bundesrat und
Reickstag in einer Petition unterbreitet werden sollen. Am
3. März sans dann in der Angelegenheit beim Herrn Reichskanzler
eine Audienz statt, an der außer dem Herrn Reichskanzler die
Herren Unterstaatssekretär Wahnschaffe und Ministerialdirektor
Caspar, sowie die Herren Leipart-Berlin (von de,unfreien Gewerk¬
schaften), Stegerwald -Kvln (von den christlichen Gewerkschaften),
Neustädt-Berlin (Hirfch- Dunkersche Gewerkschaften) und Rhmen-
Kattowitz (von den polnischen Gewerkschaften) teilnaymen. Von
den Gewerkschaftsvertretern wurde zur Begründung ihrer An¬
regung hervorgehobcn, daß die jetzige Organisation der Arbeits¬
nachweise und die Handhabung der Arbeitsvermittlung während
der Kriegszett nicht befriedigen konnten, daß aber insbesondere
nach Beendigung des Krieges die vorhandenen Mängel , sehr zum
Nachteil der zurückkehrenden Kriegsteilnehmer, stark in die Er¬
scheinung treten würden. Eine rerchsgesetzliche Regelung sei da¬
her schon jetzt in Angriff zu nehmen, oder, falls dieser Weg nicht
gangbar sei, möchten durch Bundesratsverordnung geeignete Vor¬
kehrungen getroffen werden. Nach längerer Aussprache, in der
auch die der Regelung der Materie entgegenstehenden Schwierig¬
keiten erörtert wurden, erklärte der Herr Reichskanzler, daß er
sich der großen Bedeutung dieser Frage, sowohl jetzt wie nach dem
Kriege bewußt sei. Deswegen würden die vorgetragenen Wünsche
in wohlwollender Weise von der Regierung geprüft werden.

Volkswirtschaftliches
* Die Wiederbelebung der deutschen Schaf¬

zucht . Der (Krieg hat uns gezeigt, in welchem Grade wir
durch den Rückgana der Schafzucht für den Bezug von Wolle
vom Ausland abhängig geworden sind. Es dürfte daher die
Wiederbelebung der Schafzucht eine der vielen Lehren sein, die
der Krieg auf wirtschaftlichem Gebiet gezeitigt hat. Nach den
im preußischen Landtag Vonseiten der Regierung abgegebenen
Erklärungen, darf man damit rechnen̂ daß nach deni Kr,ege die
preußische Regierung ihre Aufmerksamkeit in besonderem Grade
der Schafzucht zuwenden wird. Der hauptsächlichste Rückgang der
Schafzucht ist im Westen  zu beklagen: auf ihre Einschränkung
hat vor allem die Einführung des Kunstdüngers einen großen
Einfluß gehabt, die früheren Weiden sind in Aecker und Wiesen
umacwandelt. Mit einem intensiven Körnerbau ist oie schaf-
-ucht allerdings schwer zu vereinigen , es wird daher sehr cin-

gehender Erwägungen bedürfen, wie neben der Sicherstellung'
der Brotversorgung auch für eine ausreichende Erzeugung von
Wolle gesorgt werden kann.

!* Auch eine Folge des Krieges.  Auf alten Schlacht¬
höfen im Deutschen Reiche ist seit Ausbruch des Krieges der
Schweinemilzbrand rasch und stark zurückgegangen. Daß hier der
Krieg nicht selbst die Ursache ist, liegt auf der Hand. Es ist d,el-
mehr die Stockung in der Einfuhr von ausländischen Futter¬
mitteln , die stets für die Verbreitung des Schweinennlzbrandes
in Verdacht gestanden haben.

Aus aller Welt
Friedberg,  4 . März. Der zu Dresden geborene Kuh¬

schweizer Müller , der schon, längere Zeit Mer wohnt ein vorbe¬
strafter Mens» , war am Dienstag vom Schöffengericht zu .einer
längeren Gefängnisstrafe verurteilt worden. In Dusieldors. und
Dresden standen weitere Verhandlungen gegen ihn bevor, » eure
Nackt entwich Müller aus dem Gechngms und begab sich , u
seine Wohnung. Seine Frau , die er mit dem Tode bedroht hatte,
brachte sich rechtzeitig in Sicherheit. Da die Flucht sofort entdeckt
wurde, nahmen Schutzleute und Gendarmen d,e Verfolgung
Müllers auf . Müller flüchtete auf das Dach und dann von
Haus zu Haus . Als er schließlich nicht, mehr werter konnte, vom-
barbierte er seine Verfolg er mit  Backsteinen und stürzte fiep sch netz-
sich, da inzwischen auch die Feuerwehr abirmwrt worden war,
mit den Worten : „Lebend bekommt ihr Mich doch Nicht von dem
dreistöckigen Hause auf die Straße , wo er tot, mit zerfchmetterten
Gliedern, liegen blieb. a

Essen (Wünsche der Frontsoldaten.) Ein größeres hie¬
siges Werk, das seinen zur Fahne eingezogenen Arbeitern regel¬
mäßig Liebesgaben zusendet, hatte im Januar bei den in der tfront
stehenden Soldaten nach ihren' Wünschen gefragt. Ausgenommen
waren bei diesen Feststellungen also alle Mannfchasten , n K'ranken-
und Erholungshäusern , in den Garnisonen und bei den Ersatz¬
truppenteilen. Auf etwa 1000 Anfragen sind rund L00 Ant¬
worten eingelaufen , die einen Fingerzeig dafür geben, wa ,̂ der
Frontsoldat sich an Liebesgaben wünscht. 250 Mann Flench--Ü ' D _ 5, . ßßß ST»™., Q-mrtTTPrt lttlh itflFlnf.

Messer. 1 Mann Brieftasche, 1 Mann Portemonnaie , -5 Mann
Wäsche, 4 Mann wollene Jacken, 1 Mann Kopsfchußer, o Mann
Strümpfe , 3 Mann Fingerhandschuhe, lieber .300. Personen er¬
klärten, daß sie für jegliche Liebesgaben dankbar waren.

Berlin,  4 . März. Berlin hat in den ersten sechs Kriegs-
monaten über 17,y2 Millionen Mark an die Arbeitslosen nüd 6 Mil¬
lionen an die Familien der Kriegsteilnehmer gezahlt.

Landsberg,  3 . März. (Tie Schweinezüchterei im Gefang¬
ne«Hose.) Auch bei den deutschen Gefängnisverwaltungen ist die
Mahnung zur Sparsamkett auf fruchtbaren Boden gefallen . .̂ >1
Landsberg an der Warthe hat die Gefängnisverwaltung auf dem
Getänanishofe eine Schweinezüchterei eingerichtet. Die Tiere wer¬
den mit den früher zu geringem Preise verkauften Abfallen, die
vom Essen der Gefangenen übrig bleiben, gefüttert.

Königsberg,  2 . März. In Stellienau bei Labiau wurde
die '38jährige Besitzersfrau Henriette Hollstein unter dem Verdacht,
alle ihre Kinder durch Gift ermordet zu haben, verhaftet. Vor
etwa eineinhalb Jahren soll sie ihren zehnjährigen Stiefsohn
Hans durch Arsenik vergiftet haben, um sich in den Besitz- seines
Muttererbteils in Höhe von 200 Mark zu setzen. Bei der Ocff-
nung der ausgegrabencn Leiche wurde das Vorhandensein von
Arsenik fcstgestellt. Ferner wird die Frau beschuldigt, ihre Stief¬
tochter gleichfalls durch Arsenik zu töten versucht zu haben.
Auch ihre Kinder aus erster Ehe soll sie durch Gift beseitigt haben.
Sie wurde in das Lanbgerichtsgefängnis in Königsberg überge¬
führt.

München,  4 . März. (Der Bierkrieg vorläufig vermieden.)
Die in offizieller Form veröffentlichte Absicht der Muncheneri
Brauereien , ab l . März den Bierpreis um 4 Pfg . zu erhöhen,
wovon 1 Pfg . pro Liter den Gastwirten als Ausglerch. sur den
zu erwartenden Konsumrückgang zugedacht waren, hat die Gast¬
wirte und Konsumenten mobil gemacht und zu e,nem .Eingrerfen
des Stadtmagistrats geführt. Am Freitagabend tagte eine Sitzung
des städtischen Lebensmittelversorgungsausschusses, zu der auch
Vertreter der Brauereien, der Gastwirte und des neumbildeten
Konsumentenausschusseszugezogen waren In die,er Sitzung ge¬
lang es, die Brauereien zu bewegen, daß sie vorläufig von
jeder Bierpreiserhöhung absehen, um nicht den Gastwirlsstand
dem Ruin auszuliefern . Die Brauereivertreter erklärten aller¬
dings , daß sie sich für eine,, , spateren Zeitpunkt eine. Erhöhung
Vorbehalten, aber für die Krregsdauer ist lvohl an erne Steige¬
rung um 4 ^ fg. nicht zu denken, da dann sofort dieselben Wider¬
stände sich zeigen würden.

London,  3 . März. (Ein Paradies für Taschendiebe.) Tie
Daily Mail " schreibt: Die verdunkelten Straßen Londons sind ein

wahres Paradies für Taschendiebe, die noch nie so ergiebige
Beutezüge machten. Tie beliebtesten Punkte sind der verkehrreiche
Strand und Aldwych, wo Gruppen von Uns bis sechs Taschen¬
dieben einsame Fußgänger umringen und ausrauben, manchmal
sogar unter Anwendung von Gewalt.

London,  3 . Mürz. Hier ist der erste Todesfall von Fleck-

Verwende!

„Kreuz-Pfennig“i\ 37s Harken
eul Briefen, Karten uiw.

Männer, aber in seinen Augen liegt ein Ausdruck, der mich um ihn
besorgt macht."

Sandra lachte spöttisch auf.
„Nun — und was weiter, weshalb bist du gerade um ihn

so besorgt?"
„Weil Robert Vallentin mir noch immer schwach und kränk¬

lich erscheint. Eine unglückliche Leidenschaft würde ihm sicher auch
körperlich schaden. Seine Eltern sind so glücklich, ihn endlich ge¬
heilt zu wissen. Ich bitte dich — treibe kein gedankenloses Spiel
mit ihm."

Sandra sah sie abweisend und doch lauernd an.
„Willst du vielleicht den Goldfisch für dich selber sangen,"

fragte sic scharf.
„Sandra ?" rief Liselott außer sich.
„Nun ja ! Wie kommst du sonst dazu, mich in solcher Weise

bevormunden zu wollen ?"
„Ich wollte dich nur aufmerksam machen, daß du nicht in

Unbedachtsamkeit Unheil anrichtest. Mir ist so bang zumute, als
liege ein Unglück in der Luft."

„Tu bist 'töricht und sentimental , Liselott. Sei ganz ruhig
— ich beabsichtige durchaus nicht ein Spiel zu treiben mit Robert
Vallentin — im Gegenteil, ich will ihn selfr ernst nehmen."

Liselotte sah sie starr an.
„Soll das heißen, daß — daß du — daß, du —"
„Ihn heiraten willst. Sprich es nur aus, es ist doch nicht

ein frivoler oder entsetzlicher Wunsch."
Liselott faßte ihren Arm.
„Und Heinz Rottmann, Sandra , was wird dann mit ihm,"

fragte sie heiser vor Aufregung.
Sandra war ein wenig blaß geworden, aber ihre Augen

blickten kalt und ruhig.
„Was willst du mit Rottmann , er geht mich nichts au."
„Sandra — er liebt dich doch."
Diese zuckte die Achseln.
„Das kann ich ihm nicht wehren."
„Aber du — liebst du ihn nicht auch, glaubt er nicht an deine

Liebe? Ist den'n nicht etwas zwischen euch?"
Ein leichtes Auslachen entfloh Sandras Lippen.
„Mchts ist zwischen uns , nichts, als ein leichter Flirt , den ich

jeden Tag lösen kann, wenn es mir beliebt. Mich bindet gar nichts
an ihn, du brauchst dich nicht moralisch zu entrüsten. Und wenn
du die Absicht haben' solltest, ihn zu trösten — dann bitte, ich
hindere dich nicht."

Liselott blieb plötzlich stehen, ihre Hand glitt herab von
dem Arm der Schwester. Sie war leichenblaß, und ihre Augen
blickten kalt und schneidend.

„Tu verkennst mich, wenn du annimmst, daß ich Talent
hätte zu einer Rolle , wie du sie mir anweiseu möchtest."

Und mit diesen Worten wandte sie sich schroff ab und ging
davon. , ; „ , .

Sandra sah ihr nach. Tann ging sie aber achselzuckend
VDcitci*.

„Warum mischt sie sich in meine Angelegenheiten?" dachte
sie, das unbehagliche Gefühl von sich schüttelnd.

In der Garderobe ließ sie beu kleinen Schaden an rbrenr
Kleide von der Zofe der Hausherrin beseitigen. Es waren keine
sehr erfreulichen Gedanken, die dabei hinter ihrer weißen Stirn
kreuzten. Ter Gedanke an Rottmann verursachte ihr doch einige
Sorge . Aber laiche gab sie sich solchen unklaren Empfindungen
nächt hin. ^ , . . - . ,

Während sie über die vor ihr kniende Zofe ,n den Spregel
sah, wurde sie sich ihrer sieghaften Schönheit so recht bewußt.
Und sie überlegte sich, wie sie es am besten ansangen konnte,
Rottmann zu einer ruhigen, vernünftigen Beendigung ihres Mrts
zu bewegen und Robert Vallentin so fest in ihre Metze'zu ziehen, daß
er um sie anhielt.

Sie war ziveiundztoanzig Jahre alt, und es schien ihr an der
Zeit, ernstlich an einen Freier' zu denken. Und Robert Vallentin
konnte ihr alles bieten, was sie sich wünschte.

Seine Person selbst war ihr dabei ganz gleichgültig. An
seine zarte Gesundheit dachte sie kann,. Wenn man reich ist, kann
man alles ertragen, das war ihre Ansicht.

Als sie dann durch die vornehmen, kostbar eingerichteten
Räume des Hauses schritt, hatte ihr Blick einen Ausdruck, als er¬
greife sie im Innern schon Besitz von ihrer Umgehung.

„Klug sein', heißt es jetzt — und ich werde klug sein", sagte
m  sich.

V *
Robert Vallentin kan, ihr schon aus der Terrasse entgegen.
„Gottlob — die Sonne geht wieder auf ! So lange Sie

fern waren , schien mir alles in graue Schatten versunken, mein
gnädiges Fräulein ", sagte er hastig und seine Augen saugten sich
au ihrer blühenden, graziösen Erscheinung fest.

Sie neigte voll Schelmerei das Köpfchen zur Seite.
„Ei, Sie haben da draußen in der Welt gelernt, Kompliment»

zu machen", scherzte sie.
!Er reichte ihr leinen Arm.
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Vermischtes
* Eisenbahnwagen , die entlaust werden . Mit einer

für Unsere östlichen Nachbarn wenig schmeichelhaften Deutlichkeit wird
amtlich vor den aus Rußland zurückkommendenEisenbahnwagen gewarnt.
In der Verfügung heißt es : „Seuchenverdächtige oder verlauste Eisen¬
bahnwagen, die leer oder beladen aus Polen nach Teutschland zurück¬
kehren, sollen vor der Rückführung in auffälliger Weise bezettelt werden
mit dem Aufdruck: „Aus Rußland ! Seuchenverdacht! Vor der „Wieder¬
beladung zu entseuchen und zu entlausen". Polsterwagen sollen wegen der
schwierigeren Entseuchung aus dem regelmäßigen Verkehr auf polnischen
Bahnen überhaupt möglichst ausgeschaltet werden."

* Der Nutzen des Rebhuhns für die Landwirt¬
schaft.  Der Landwirt ist dem Rebhuhn nicht gerade freundlich
gesinnt . Er beschuldigt es , bei der Getreideaussaat und bei der
Ernte großen Schaden anzurichten . Und doch hat das geschmähte
Federvieh , ganz abgesehen von seinem guten Geschmack in ge¬
bratenem Zustande — auch recht gute , für den Landmann wert¬
volle Seiten . Es ist ein Schädlingsvertilger , der neben Unkraut¬
samen auch tierische Schädlinge in großer Menge verzehrt . Unter¬
suchungen des Mageninhaltes von Rebhühnern haben , wie „Wild
und Hund " mitteilt , darüber genauen Aufschluß gegeben. So fanden
sich ini Kropf eines einzigen Tieres mehrere hundert Körner ver-
schiedenen Unkrautsamens , wie Hederich, Distel, Brombeere , Korn¬
rade , blaue Kornblume , Klatschmohn und außerdem noch allerlei
Insekten , Fliegen , Bremsen , Spinnen , Larven Maden , Raupen !,
Käfer , Würmer , vor allem aber die dem Weizen sehr schädliche
Hessenfliege, die ihre Eier in die in der Entwicklung befindlichen
Weizenähren legt . Als Herbstsutter bevorzugt das Rebhuhn die
schädliche Acker- und Nacktschnecke, die im Herbst die grünen
Sprößlinge der jungen Getreidesaat benagt und mit ihrem ätzenden
Schleim überzieht , der den Halm zum Eingehen bringt . Schon
allein dieser Nacktschnecken wegen, die ganze Getreidefelder ver¬
nichten können, verdient das Rebhuhn Schonung Vonseiten des
Landwirts . Ist es doch eine bekannte , bisher aber wenig beachtete
Tatsache, daß die Nacktschnecken gerade in den Jahren in Massen
austreten , in denen es wenig Rebhühner gibt.

* Wildschweine in Frankreich.  Französische Zei¬
tungen erzählen von einer ganz merkwürdigen Folge des Krieges:
Große Scharen von Wildschweinen sind durch die Bewegung
der Truppenmassen und durch den Kanonendonner aus den .Ar¬
dennenwäldern getrieben worden und haben sich über das De¬
partement Somme und Seine -Jnferieure verbreitet . Besonders
der Distrikt Jünieges ist davon heimgesucht worden , und die
Bewohner stellen förmliche Jagden auf Wildschweine an . 1870
beobachtete man dieselben Erscheinungen in jenen Gegenden.
; * Geschäft istGeschäft.  In einem Berliner Blatt findet
sich folgende Anzeige : „Gefallene Wertpapiere , Hypotheken, un¬
moderne Häuser , Sumpfheideländereien , fruchtlose Forderungen,
Patente , überdrüssige Geschäfte, pflastermüde Pferde , Brillanten,
Stoffe , Zigarren , Goldsachen, Automobile kaufe usw." Fürwahr,
ein Rekord in Vielseitigkeit !,

Gerichtssaal
Köln,  3 . März . Gestern hatten sich wegen fortgesetzten

Betruges , verübt unter dem Deckmantel des Roten Kreu¬
zes,  der Schneider Friedrich Muschinsky und Eduard Lottner zu
verantworten , die bei der Sanitätswache des' Zweigvereins des
Roten Kreuzes im Restaurant Palant angestellt waren . Man fand
bei den Angeklagten eine große Menge Lebens- und Genußmittel,
Zigarren , Seife usw. Das Urteil lautete gegen Muschinsky wegen
fortgesetzten Betruges auf zwei Jahre und bei Lottner auf fünf
Jahre Gefängnis . Me Frauen der Angeklagten erhielten wegen
Hehlerei vier Monate und ein Jahr Gefängnis.

Ber lin,  3 . März . Das Doppelspiel eines Privatdetek¬
tivs  offestbarte sich in einem Meincidsprozeß , welcher gestern das
Schwurgericht des Landgericht I beschäftigte . Wegen Meineids war
die Frau Jda Meyer astgeklagt, während sich die FraufLucie Schnei¬
der wegen Anstiftung dazu verantworten mußte . Der Anklage
Stießt, wie wir der „Deutsch. Tagesztg ." entnehmen , folgende Vor¬
geschichte zugrunde : Die Schneider hatte gegen ihren Ehemann
ticken Ehescheidungsprozeß angestrengt , nachdem sie erfahren hatte,
baß dieser zu jtivfcx  gewissen Heidrich in Beziehungen getreten
war . Ta es darauf ankam, die Adresse dieser Belastungszeugin
zu ermitteln , setzte sich die Sch. mit dem Privatdetektiv , jetzigen
Inhaber eines Stvaußfederversandgeschäfts in Wiesbaden,
Mayer , in Verbindung , der ihr für den ganz leicht auszuführenden
Auftrag die Kleinigkeit von 500 M. abverlangte und auch erhielt,
obwohl feiste ganze Tätigkeit , nach Behauptung der Angeklagten,
darin bestanden hatte , daß, er sich bei dem zuständigen Einwohner¬
meldeamt erkuckdigte. Als die Sch. schließlich energisch darauf
drang , die Adresse der Zeugin Heidrich zu erhalten , gab ihr
Mayer den Rat , an dem Maskenball  im Kasino in Wies¬
baden  teilzunehmen , tzu welchem sich vermutlich auch ihr Ehemann
Jtttit der H. einfinden würde . Die Sch. besuchte auch in Begleitung
ihrer Freundin , der Meyer , den Maskenball , traf jedoch ihren Ehe¬
mann mit seiner Geliebtey nicht an , dafür aber den Detektiv Mayer.
Als dieser angesichts der vorgerückten Stunde den beiden Frauen
anbot , sich in seiner Wohnung auszuruhen , gingen beide zu ihrem
Unglück auf diesen Rat ein, denn M. trat plötzlich mit der Behaupi-
tung hervor , daß ihm bei dieser Zusammenkunft ein Brillantring
abhanden gekommen sei, für den er 1000 M. verlange . Frau

Schneider lehnte diese Forderung ab. Nunmehr ließ der Privat¬
detektiv seine Maske .fallen : er schlug sich auf die Gegenseite
und teilte dem Ehemann mit , daß er nach jenem Maskenball zu
beiden Frauen in Beziehungen getreten sei. In dem Berusungs-
rermin vor dem Oberlandesgericht Frankfurt a . M . verweigerte
M. dann auch seine Aussage . In der Angst, daß aus diesem
nächtlichen Zusammensein in der Wohnung des Detektivs für sie
ungünstige Schlüsse gezogen werden könnten, schrieb die Sch. an
ihre in Berlin ansässige Freundin Meyer einen Brief , in welchem
sie diese bat , doch über die Ereignisse jener Nacht überhaupt
nichts auszusagen . Me Mitangeklagte wurde hier eidlich ver¬
nommen . Sie soll dabei , wie die Anklage behauptet , verschiedene
Dinge verschwiegen haben . Vor Gericht bestritten beide Ange¬
klagte. etwas Falsches ausgesagt zu haben'. Die Geschworenen
kamen zu einer Verneinung der Schuldfragen , so daß die Ange¬
klagten freigesprochen wurden.

Heidelberg,  2 . März . Ter schon mehrfach mit Zuchthaus
vorbestrafte Kaufmann Erich Müller  aus Brieg brach hier in
eine Schule ein und stahl aus einem Schulzimmer Liebesgaben,
die von Schulkindern für die Soldaten angefertigt worden waren.
Tie Strafkammer verurteilte MKller zu zwei Jahren Zuchthaus
uno fünf Jahren Ehrverlust.

Ulm,  3 . März . Das Landgericht verurteilte den 60jährigen
Unterbeamten Schmid wegen Entwendung einer Anzahl unbe¬
stellbarer Feldpostsendungen zu 1%  Jahren Gefängnis.

Aus der Provinz
Langensch walbach,  2 . März . Der Vorschuß- und Kre¬

ditverein hielt am Sonntag in der „Löwenburg " seine General¬
versammlung ab . Herr Schneider trug den Geschäftsbericht für
1914 vor . Nach demselben ist der Umsatz durch den Weltkrieg um
zirka 1 Million Mark niedriger als im Jahre 1913. Tie Geschäfts¬
anteile der Mitglieder betrugen 285 311 Mark , die Reserve 111000
Mark . Me Spareinlagen erhöhten sich auf 144 364 Mark , während
die Anlehen gegen Kündigung sich um 30188 Mark auf 703 090
Mark ermäßigten . Me Kontokorrent -Kreditoren hatten ein Gut¬
haben von 62 231 Mark und an liquiden Mitteln waren 115 884
Mark vorhanden . Ter Reingewinn betrug 23 791 Mark . Bezüglich
der Verteilung desselben beantragen Vorstand und AufsichtSrat eine
Dividende von 5 Prozent und in Anbetracht der Kriegslage die
Ueberweisung von 718 Mark an den Reservefonds und von 6 500
Mark an den Spezial -Reservefonds 1. Ter Antrag wird genehmigt.
Bei der Wahl von 4 Aufsichtsratsmitgliedern wurden die Herren
Ehr . Baltzer 1er und Wilh. Bender wieder - und K. Herbei und
Franz Knab neugewählt.

x. Aus dem mittleren Rheingau,  4 . März . Der
Kanonendonner von der Westfront war anfangs der Woche wieder
deutlich auf den Höhen des Rheingaues zu hören.

p. Erbach  a . Rh , 4. März . Der Plan über die Verlegung
einer oberirdischen Telegraphenlinie dahier liegt bei dem Postamt
von heute ab vier Wochen aus.

h. Frankfurt «. M ., 3. März . Aus Lebensüberdruß ver¬
giftete sich im Städt . Kraukenhause die 22jährige Krankenschwester
Margarete Schleifer.

Frankfurt  a . M ., 4. März . Vor einigen Tagen wurde
bei der hiesigen Post ein Geldbrief , der mit 1000 Ji  deklariert
war , vermißt . Durch Nachforschungen wurde festgestellt , daß
der Brief in edlem Sack gefehlt hatte , der von einem Postaus-
helfer von einem Postwagen im Hauptbahnhof an das Äahn-
postamt überführt worden ist. Hierbei hatte sich ergeben , daß
der versiegelte Postbeutel aufgetrennt , der Wertbrief heraus¬
genommen und der Postbeutel wieder zugenäht worden war.
Als Täfer wurde jener Postaushelfer in Haft genommen , der
sich durch Geldausgaben verdächtig gemacht hatte . Der ge-Blene Brief war viel geringer deklariert, als der Jn-t war.

h. Oberursel,  3 . März . In seinem Sägewerk wurde der
Stadtverordnete Eberhard Vetter  von einem abspringenden Holz¬
stück derart schwer an den Kopf getroffen , daß. er an den Folgen
der dabei erlittenen Gehirnerschütterung verstarb.

Vom Lande,  4 . März . Deutsche Landwirte , leiht mir
einen Augenblick Gehör ! Ihr meint , die deutsche Kriegs¬
anleihe fei nur für die großen Herren ! Wie falsch seid Ihr
beraten ! Die Kriegsanleihe ist Sache eines jeden , der das

erz auf dem rechten Fleck und einen Spargroschen in der
asse hat ! Der Hunderter aus dem kleinen Haus ist so begehrt,

und so wertvoll , wie der Tausender aus dem größeren ! Fort
mit allen Bedenken , fort mit aller Angstmeierei ! Die Kriegs¬
anleihe ist eine so sichere und so rentable Kapitalanlage , wie
wir sie uns besser nicht wünschen können . Das Deutsche Reich
ruft , und auch da muß es heißen : alle , alle kamen . UnsereSeinde sollen sehen:ob der Rus zum blutigen Kampf oder zumparen am Brot , oder zum Zeichnen der Kriegsanleihe ergeht,
jedesmal ist der hinterste Mann bereit , steht mit in der vorder¬
sten Reihe ; ein solches Volk ist nicht zu überwinden ! Lieber
Mann ! Du hast doch ein begeistertes , deutsches Herz ? und Du
hast einen Groschen an der Sparkasse ? Säume nicht ! Die
Hälfte oder wenigstens ein Drittel dem Deutschen Reiche zur
Kriegsanleihe ! Gib andern ein gutes Beispiel . Sei groß in
unserer großen Zeit ! _
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Weinbau
Karlsruhe,  4 . März . Tie badische Regierung ordnete an,

daß alle verwahrlosten Weinberge beseitigt werden . Tie Reb¬
stöcke sollen verbrannt und das Land der Erzeugung von Nahrungs¬
mittel nutzbar gemacht werden.

Bant Gemüse!
Sobald das Gemüseland abgetrocknet ist und beim Gru-

ben nicht mehr schmiert , müssen gesät werden : Erbsen , dicke
Bohnen (Puffbohnen ), Carotten , Zwiebeln , Spinat , Garten¬
melde , Lattich , Schnittkohl , Schwarzwurzeln , gelbe Rüben
(Möhren ) und Petersilie . Ueberwinterte Pflanzen von Früh-
Wirsing -Weißkraut , -Rotkraut und -Blumenkohl müssen jetzt
ausgepflanzt werden ; Steckzwiebeln sind flach zu stecken. Aus
ein Beet von 1,20 Meter Breite sät man 2 Reihen Reiser-
Erbsen , oder 3 Reihen niedrige Erbsen oder Schnittkohl , oder
4 Reihen dicke Bohnen , oder 5 Reihen gelbe Rüben , Spinat,
Gartenmelüe , Schwarzwurzel oder Zwiebeln , oder 6 Reihen
Carotten , Lattich oder Petersilie . In lockerem, guten Kultur¬
boden können auch breitwürfig gesät werden : Carotten , Spinat,
Gartenmelde , Lattich, Petersilie und gelbe Rüben . Bewährte
ertragreiche Sorten sind : Erbsen (niedrige frühe ), Wunder
von Amerika und Buchsbaum , (mittelhohe frühe ) Allerfrüheste
Mai und Saxa , (hohe späte ) Grünbleibende Folger , Ruhm
von Kassel, Doktor Mac -Lean und Telefon . Dicke Bohnen:
Weiße Windsor , Erfurter Markt . Carotten : (frühe ) Duwicker,
(mittelfrühe ) Nantaise . Zwiebeln : Braunschweiger dunkel¬
rote , Zittauer gelbe Riesen , gelbe Dauerzwiebel und gelbe
birnförmige , zum Einmachen : Kleine silberweiße Silberglocke.
Spinat : Viktoria spätaufschießender Riesen . Gartenmelde:
Gelbe . Lattich : Hohlblätteriger Butter und breiter gelber.
Schnittkohl : Breitblätteriger mangoldähnlicher und grüner,
mit rapsähnlichem Blatte . Schwarzwurzeln : Einjährige Rie¬
sen. Gelbe Rüben (Möhren ) ; Hanauer lange rote , Frankfur¬
ter hochrote Winter , Hamburger lange rote und Braunschwei¬
ger . Petersilie : Dreifachkrause . (Anmerkung : Vorstehende Ge¬
müsesorten haben sich seit Jahren in der Kgl . Lehranstalt da¬
hier bestens bewährt . Daselbst sind bereits Mitte Februar
ausgesät worden : Erbsen , dicke Bohnen , Carotten , Zwiebeln
und Schwarzwurzeln .)

Schilling,  Obst - und Weinbau -Inspektor , Geisenheim.
Wer hat Kartoffeln zurückgehalteu

Die „Deutsche Tagesztg ." schreibt:
Nach Erhöhung der Höchstpreise für Kartoffel konnte in

Berlin die auffallende Erscheinung beobachtet werden , daß bereits
am nächsten Tage wieder reichlich, sogar verhältnismäßig sehr
reichlich, Kartoffeln vorhanden waren . Mit Röcht wurde daher
in der Bevölkerung die Frage aufgeworfen , woher nun plötzlich
dieser reiche Kartoffelsegen , obwohl an den Tagen vorher eine
arge Kartoffelnot herrschte. Vielleicht trägt es zur Klärung bei,
wenn wir hier eine kleine Bemerkung des „ Berliner Lokal-
Anzeigers " aus einem Artikel „Die Kartoffelversorgung " etwas
näher beleuchten. Es heißt dort:

„Wenn es zutrifft — und es ist bisher nicht w-tderlegt wor¬
den —, daß ein Großhändler über 1350000 Zentner zu 2,50
Mark eingekauft habe und die jetzt nicht unter 6,75 Mark ab¬
geben wolle, so erscheint ein staatlicher Eingriff gewiß, be¬
rechtigt ."

. .Z
wendig
Einkaufspreise von 2,50 Mark für den Zentner ergibt sich
in dieses Geschäft investiertes Kapital von über 3Vi Milltr
Mark , und bei dem Verkauf würde sich eine Bruttoeinnahme

illtonen
von

über "8 Millionen Mark ergeben. Nehmen wir den Reingewinn
nur mit rund 4h, Millionen Mark an , so wird man sich sagen,
daß das ein außerordentlich schönes Geschäft ist .

Es entsteht aber hier dre wertere Frage , ob em Großhändler
überhaupt in der Lage ist, selbst ivenn er , sehr große Mittel
besitzt, ein solches Geschäft auf eigenes Risiko durchzufuhren.
Nicht so sehr das Wagnis der Spekulation , als die flüssigen
Mittel für diesen Zweck werden den meisten Händlern fehlen.
Wir glauben nicht fehl zu gehen, wenn wir annehmen , dag diese
Mittel dem Händler von dritter Seite , fet es eine Großbank
oder ein sehr liquider großer Privatbankier , zur Verfügung
gestellt worden sind. , .

Dieser ^ -Millionen -Gewinn auf einem Brett fordert zu
einer näheren ' Betrachtung des ganzen Geschäftes heraus mit
Rücksicht auf den Umstand, daß auf der einen Seite den Land¬
wirten der schwere und gänzlich unberechtigte Borwurf der
Zurückhaltung gemacht wurde , während auf der anderen Seite eine
in der Tat künstliche Zurückhaltung erfolgt sein muß . Man bedenke
nur . daß über l 1/* Millionen Zentner mehr als -ein ganzes Prozent
unserer gesamten Kartoffelproduktion darstellen , und daß mit
dieser Menge die Bevölkerung von Groß -Berlin (4 Millionen ) eine
Menge von rund 25 Pfund pro Kopf zur Verfüguna gehabt
hätte " Diese Menge , Ende Februar richtig verteilt , würde hinge¬
reicht haben , um bis zum Ochfnen, der Mieten , die gewöhnlich

zu einem großen Teile stcher hinfällig geworden . Es ist dringend
notwendig , daß die öffentliche Aufmerksamkeit auf solche Vor¬
ränge gerichtet wird , die vermutlich nicht ganz vereinzelt da¬
neben werden . _

„Nein — Komplimente kann ich nicht machen. Ich sagte
Ihnen nur . was mir aus dem Herzen kam. Sie traten mir wirklich
wie eine strahlende Sonne entgegen , die Leben und Freude spendet.
Es geht so ein warmes , belebendes Leuchten von Ihnen ! aus — wie
von der Sonne . Und ich liebe die Sonne , die mir Lebensbedingung
jist."

Sie wußte nicht, was sie auf diese erregten Worte sagen
sollte . So senkte sie nur schweigend das Köpfchen.

„Sind Sie mir böse, mein gnädiges Fräulein ?" fragte
xr leise.

Sie hob den Kopf und sah ihn mit einem Blick an , der ihn
verwirrte . Sandra kannte die unfehlbare Wirkung dieses Blickes,
aber sein jähes Erblassen verriet ihr , daß sie noch keinen Maust
so schnell und so fest in Fesseln geschlagen hatte , wie diesen.

„Böse ? Wielkönnte ich Ihnen böse sein. Ihnen , den ich doch
seit meiner frühesten Jugendzeit —"

Sie brach wie erschrocken ab und sagte leise, wie in tiefster
Verwirrung:

„Ach Uein t— das darf ich wicht sagen.^
Er ergriff ihre Hand.
„Doch, ich bittej, ich flehe darum — sagen Sie mir , was

(Sie dicht vollenden wollten ."
Sie schüttelte wie ist tiefster Verlegenheit den Kopf.
„Nein , nein — es würde vielleicht unweiblich klingen. Wir

Frauen dürfen nicht immer sagen, was nns das Herz bewegt."
„Ustweiblich? Ein Wort aus ihrem Munde ? Niemals . Bitte,

bitte , sprechen Sie den Satz zu Ende."
Sie schien mit sich zu kämpfen, spielte die Verwirrte , sah ihn

an und schlug wie erschrocken die Augen nieder . Dann sagte sie
pach einem tiefen Aufatmen leise, wie verträumt:

„Den ich seit meiner frühesten Jugendzeit — nie vergessen
habe, für dessen Wohl ich gebetet habe wie um das eigene."

Er atmet « tief und fchwer.
Sie schrak empor , als sei sie aus einem Traum erwacht.
„Mein Gott — was tat ich — bitte — vergessen Sie —

fch — ich war wie gelähmt — durch Ihren Willen ."
Er drückte ihren Arm fest an seine Brust.
„Me schön ist die Welt . Und meine Sonne gibt mir neues

Leben !" rief er beglückt. Und jetzt war alles Müde , Langsame aus
seinem Wesen verschwunden, er sprach und bewegte sich rasch und
elastisch, wie sein Vater , und seine schlanke Gestalt hielt sich
straff und gerade.
, Sie wurdest aber nun beide gestört durch einige Damen
und Herren , die an sie herantraten.

Sandra war zufrieden mit der Wirkung dieses' Gesprächs.
In Wahrheit hatte sie nie an Robert Dallentin gedacht. Ganz
zufällig war es ihr eingefallen,als er ihr vorgestellt wurde,
daß er als Gymnasiast einmal auf der Eisbahn errötend ihren
Spürer ! gefolgt und sie dann endlich angesprochen und mit ihr
zusammen Schlittschuh gelaufen war . Sie war damals noch ein
Schulmadel , aber schost sehr eitel und gefallsüchtig, und hatte sich
mit dieser Eroberung ihren Schulfreundinnen gegenüber gebrüstet.
Nust hatte sie diese belanglose Erinnerung klug benutzt. Sie
wußte , daß die Männer eitel sind, eitler als manche Frau , und
wer sie bei ihrer Eitelkeit faßte , hatte gewonnenes Spiel . So hatte
fie ein hübsches Märchen ersonnen und benutzt. In der Wahl ihrer
Mittel war sie nie bedenklich, wenn sie ein Ziel erreichen wollte.

Während sie nun plaudernd mit den andern zusammenstand,
flog ihr Blick immer zu Robert hinüber , und da dieser sie unaus¬
gesetzt beobachtete, fing er all ihre Blicke auf . Sie spielte dann
die Verwirrte und senkte das Köpfchen wie in süßer Befangenheit.

Robert Vallesttins frohes , glückliches Lachen klang einige-
male zu feisten Eltern hinüber . Die sahen sich dann lächelnd an
und freuten sich an ikmes Sohnes augenscheinlicher Frische. So
lange er nun schon daheim war , hatten sie ihn immer besorgt
beobachtet. Er erschien ihnen noch schlaff und leicht ermüdet.
Heute aber merkte man keine Spur von Ermüdung an ihm, er
sah so frisch und gesund aus , wie sie es sich wünschten. Und der
Kommerzienrat sagte im Vorbeigehen zu seiner Frau : „Er hat sich
erst an den Wechfel gewöhnen müssen, nun er sich einlebt , ist
alles gut ."

Sie nickte und atmete froh auf.
„Gottlob ", sagte sie leise. -
Heistz Rottmann wünschte sehnlichst, daß es' Abend werden

möge. Sandras Verhalten dem Sohne des Hauses gegenüber quälte
ihn , trotz ihrer harmlosen Erklärung . Er vermochte nicht fröhlich
zu sein mit den andern.

Liselott sah zuweilen besorgt in sein blasses, düsteres Gesicht.
Sie glaubte nicht, daß er sein Verhältnis zu Sandra so leicht
auffaßte , als diese. Vost seiner Seite war entschieden eine tiefere
Neigung vorhanden , das fühlte sie mit dem Instinkt der liebenden!
Frau , die sich um einer andern willen verworfen sieht. Es
schmerzte sie tief , daß Sandra so leicht wieder verwarf , was sie ihr
mit allen Künsten der Koketterie genommen hatte.

Keiste Spur von Befriedigung erfüllte sie bei den Gedanken,
daß Heinz Rottmann nun dieselben Schmerzen kennen lernen
sollte, wie sie selbst. Sie liebte ihst viel zu sehr, auch jetzt noch,
als daß fein Glück ihr nicht höher galt als das ihre

Und zu alledem mußte sie darüber Nachdenken, weshalb er
fort wollte von C., was er plante . Sah er die Unmöglichkeit ein,
daß er Sandra als armer Offizier nicht heiraten konnte, und
wollte er irgend etwas tun , um eine Möglichkeit zu schaffen,
sie heimführest zu können?

Ach, wie wenig kannte er Sandra , wenn er meinte , daß diese
mit einem bescheidenen Los an seiner Seite zufrieden sein würde.

Wie weit die Schwester mit RottmanU schon gegangen war,
ahnte sie nicht. Was Sandra mit einem „ kleine Flirt " bezeich-
nete, hätte fie ganz anders nennen müssen. Sie zweifelte, ob es
überhaupt schon zu einer Aussprache zwischen den beiden gekommen
sei. Nur eins war ihr klar, daß Heinz Rottmann auf alle Fälle
der leidende Teil sein würde . Dieser Gedanke raubte auch ihr jede
innere Fröhlichkeit , und sie wäre viel lieber mit ihren schmerzlicheck
Gedanken allein gewesen, als mitten in der heiteren , glänzenden'
Gesellschaft.

Zufriedest begrüßte sie daher die abendliche Dunkelheit , die
sich endlich herniedersenkte . Während des Feuerwerks wollte sie
sich in den dunklen Teil des' Parkes flüchten, um eine Weile mit
sich allein zu sein.

Ahnungslos , daß auch noch andere Menschen die Einsamkeit
des dunkles Parkes aufsuchen würden , schritt sie, während sich
die Gäste auf der großen Parkwiese versammelten , wo das Feuer¬
werk abgebrannt werden sollte, hinter dem Musikzelt in einen ab¬
seits führenden Seitenweg hinein . » >

Nur ganz schwach reflektierte hier das Licht der elektrischen
Lampen von der Terrasse herüber . Je weiter sie schritt, je dunkler
wurde es um sie her. Dann fand sie vor einer großen Gebüsch¬
gruppe eine Bank, darauf ließ sie sich nieder.

In trübe Gedanken versunken, blickte sie aus dem sie u« p
gebenden Dunkel nach dem erhellten Teil hinüber.

Kaum .sah sie danU in der Ferne die erste Rakete zum
Himmel emporsteigen , als sie plötzlich eilige Schritte vernahm.
Aufblickend, gewahrte sie die Umrisse einer großen , schlanken
Männergestalt , die denselben Weg ihr entgegen schritt. Die Licht¬
reflexe von drüben blitzten zuweilen in den blanken Knöpfen
einer Uniform auf . Liselotte wußte nun , daß es ein Offizier war,
der sich ihrem Platz näherte , und an Gang und Haltung glaubte sie
Heistz Rottmann zu erkennen.

Betroffen zuckte sie zusammen . Suchte auch er freudlos und
traurig die Einsamkeit?

(Fortsetzung folgt .)
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Aus Wiesbaden
Kriegsanleihe

Der Bezirksverband des Regierungsbezirks Wiesbaden und
seine Institute werden sich mit 20 Millionen  an der Zeich-
nung für die Kriegsanleihen beteiligen und zwar der Bezirks-
verband selbst mit 4Vs Millionen, die Nassauische Brandversiche-
rungsanstalt mit Vr Million, die Nassauische Landesbank mit 5
Millionen und die Nassauische Sparkasse mit 10 Millionen ein¬
schließlich der Zeichnungen ihrer Sparkunden.

Fürsorge für Kriegsbeschädigte
Der Ausschuß für Kriegsbeschädigten-Fürsorge in Wiesbaden

hat sich die Aufgabe gestellt, die infolge ihrer im Kriege erlittenen
Beschädigungen aus dem Heeresverbande Ausgeschiedenen in ihren
Bemühungen, sich eine angemessene Stellung zu schaffen, zu unter¬
stützen. Daß unsere wackeren Krieger eine solche Tätigkeit wünschen,
ist selbstverständlich, denn wenn sie aüch vom Staat eine Jnva-
lldenunterstützungerhalten, wird diese doch nur selten zu einer
ausreichenden Lebenshaltung genügen. Aber selbst., wenn dies
der Fall wäre, wird jeder verständige ehrliebende Mann suchen,
sich möglichst auf eigene Mße zu stellen, ein angesehenes arbei¬
tendes und durch Arbeit Werte schaffendes Mitglied der bürger¬
lichen Gesellschaft zu werden und in der Arbeit jene innere Be¬
friedigung zu finden, ohne die ein glückliches Leben unmöglich
ich Es wurden deshalb für unsre Kriegsbeschädigten folgende
kostenlose Einrichtungen getroffen: Unterrichtsstundenin den für
das praktische Leben wichtigsten Kenntnissen, eine Stelle durch die
sie über den zu ergreifenden Beruf beraten und soweit möglich,
in geeignete Stellungen gebracht werden und daneben eine Rechts¬
beratungsstelle bei der sie Rat finden können in geschäftlichen
und Bermögensangelegenheiten einschließlich der Ansprüche anKrankenkosten, aus Invalidenrente usw. Die Anmeldungen zur
Teilnahme am Unterricht erfolgen für die noch in Lazarettpflege
Befindlichen durch die Lazarettdirektion. Bereits Entlassene haben
sich bei Herrn Stadtschulrat Dr. Müller wochentags zwischen
11.30 und 12.30 Uhr im Rathause, Zimmer Nr. 29, vorzustellen.
Die Berufsberatung und Stellenvermittelung Wünschenden
haben sich wochentags in den Stunden von 8 bis 11.30 Uhr,
vormittags und von 3 bis 5 Uhr, nachmittags, Dotzheimer-
straße 2, Zimmer 8, zu melden. Die Rechtsauskunftsstelle befindet
sich im Königlichen Schloß (Kavalierhaus zwei Treppen, rechts).
Sprechstunde, vormittags 10 bis 12 Uhr.

Kriegs-sMuster-)Küchen
Aus Anregung der Stadt . Kommission für Volksernährung,

die sich aus 3 Delegiertert der Stadt und 3 Delegierten des
Stadtbundes für Frauenbestrebungen zusammensetzt, werden näch¬
sten Dienstag 7 Küchen an untenstehenden Stellen eröffnet,
in denen Kostproben nebst Rezepten und mündlichen Erklärungen
und Ratschläge.den Frauen aller Kreise  gegeben werden sollen.
Es werden speziell Speisen als Kostproben vorgeführt, die den
veränderten Beschaffungsmöglichkeiten der Nahrungsmittel Rech¬
nung tragen sollen. Von den zum Kosten Vorgesetzten Speisen
werden die Rezepte  in den jeweiligen Küchen abgegeben. Diee
selben sind, wie man uns mitteilt, von erfahrenen Hausfrauen
erprobt und zusammengesetzt, und der Nährwert von einem Lebens¬
mittelchemiker als ausreichend  für die Ernährung festge¬
stellt. Ente dieser besprochenen Küchen besteht schon in der Haus¬
haltungsschule von Frl . Schrank wo seit annähernd 3 Wochen an
g Abenden von 3—10 Uhr Kostproben verabreicht und Belehrungen
gegeben werden. Der zahlreiche Besuch dieser Kochküche, (am letzten
Abend waren über 60 Frauen erschienen), die lebhafte Besprechung
und Fragestellung Vonseiten der Anwesenden über die bereit¬
stehenden Speisen, Kochkisten, Kochbeutel usw., bewiesen das große
Interesse und die Notwendigkeit dieser Einrichtung. Um eine
Ueberfüllung der einzelnen Kochstellen zu vermeiden, können
Frauen, die sich für die Sache interessieren, und hoffentlich ist
die Zahl derselben sehr groß, in der Zentrale von Frl . Rauschens¬
bach im alten Rathaus , Marklstraße 16, Zimmer Nr. 11, Eintritts¬
karten (selbstredend unentgeltlich) nachmittags von 4—6 Uhr in
Empfang nehmen. Daselbst wird auch jede darauf bezugnehmende
Auskunft erteilt . — In folgenden Küchen werden Dienstags und
Donnerstag Kochproben verabreicht (Ä rTTJr, abends): Marktplatz
3, Stein'gasse9, Scharnhorststraße26, Oranienstraße 15,1, Schwal-
bacher Straße 7, Adelheidstraße 25. Außerdem Noch Mittwochs
und Freitags , 8 >Uhr abends : Marktplatz 3.

Kaninchenfleisch
Die herannahende Zeit der Fleischknappheit lenkt die Auf¬

merksamkeit weiter Bevölkerungskreise wieder auf das Fleisch der
Kaninchen, das äußerst nahrhaft und bei richtiger Zubereitung
auch sehr schmackhaft ist. Folgendes ausprobierte Rezept ist ge¬
wiß mancher Hausfrau willkommen. Das Tierchen wird abgezogen,
gesäubert und über Nacht in Milch gelegt, alsdann gut gesalzen, ge¬
spickt und mit Senf (einem tüchtigen Löffel voll) über und über
bestrichen. Der Senf verzehrt sich beim Braten vollständig, gibt
aber dem Fleisch einen so kräftigen Geschmack, daß von Weichlichkeit
nicht mehr die Rede sein kann, vielmehr ein sehr schmackhafter
(und dabei noch billiger) „Kriegsbraten" entsteht.

Erfahrungen mit - er Verpackung der Feldpakete
Für die Verpackung der schweren Feldpakete haben die zustän¬

digen militärischen Stellen unerwartete Erfahrungen gemacht.
Das Kriegsministerium, die Paketdepots und die Generalquartiere
sind darin einig, daß sich starke Pappkartons besser bewährt haben
als dünne Holzkisten. Pappkartons sind also unbedingt vorzu¬
ziehen. Besonders bei der Versendung der Weihnachtspakete hat sich
dies gezeigt. Starke Pappkartons können deshalb auch ohne Um¬
hüllung genommen werden. Doch ist eine Umhüllung mit festem
Packpapier empfehlenswert. Schwache Pappkartons sind auf jeden
Fall in Leinewand einzuhüllen. Wellpappkartons müssen mit
starkem, festen Papier umhüllt sein. Die Postanstalten, Eisenbahn¬
stationen und Militärpaketdepots sind berechtigt, ungenügend ver¬
packte Sendungen zurückzuweisen oder von der Weiterbeförderung
auszuschließen.

Der Deutsche Verein für Sanitätshunde
(Geschäftsstelle Wiesbaden)

hat bis jetzt mit seiner Sammlung 21000 M,  gewiß ein sehr
schönes Resultat , erzielt , wenn auch leider festzustellen war,
daß hierbei, wie bei so vielen wohltätigen Veranstaltungen , ein
großer Teil der wohlhabenden Klasse beiseite geblieben ist. Es
kann sein, daß Viele von dem hohen Wert der Sanitätshunde
im Felde nichts wissen, bzw. sich bisher nicht überzeugen lie¬
ßen, so daß aus diesem Grunde ihre Zurückhaltung zu er-

Letzte Na
Amerika und die Blockade ,

W. T .-B . Washington,  4 . März . (Nichtamtlich.)
Meldung des Reuterschen Büros . Beide Häuser des Kon- I
gresses nahmen heute früh Resolutionen an, welche die Regie¬
rung ermächtigen, Zollbeamte und bewaffnete Seesoldaten be¬
reitzustellen, um die Abreise aller Schiffe jeder Nationalität
aus amerikanischen Häfen zu verhindern , so oft man überzeugt
ist, daß sie beabsichtigen, Kohlen und Waren an Fahrzeuge
Kriegführender zu liefern.

Schweden lehnt die Kriegsmaterialdnrchfuhr ab
Aus Stockholm wird der „Tägl. Rundschau" berichtet: Wie

we Blätter melden, hat die schwedische Regierung das am 26. Fe¬
bruar abermals ergangene Ersuchen der Gesandten Rußlands, Eng¬
lands und Frankreichs nach freier Durchfahrt von Kriegsmaterial
uach Rußland abschlägig beschieden.  Nach Petersburger
^lattermeldun'gen wird der Hafen von Archangelsk bei der milden
'Wmterivitterung MitteAprileisfrei  sein.

Nervosität in London und Paris
. Nach Berichten belgischer Flüchtlinge herrscht in Paris und
London eine sich täglich steigernde Nervosität. In Paris wie in
London werden alle Zeitunfgen,  die Einzelheiten über die
rupsische Niederlage veröffentlichen , beschlag -
fhmt.  Mehrere Tage lang wurden die schweizerischen und
Wltandischen Zeitungen, auch die dem Dreiverband freundlichen,
vtcht über die Grenze gelailen. Aus Frankreich nach ihrer Heimat

klären ist. Wer aber die neuerdings in den Zeitungen ver¬
öffentlichten Berichte der Führer aus dem Felde ließt, wird
erstaunt sein über die beispiellosen Erfolge der Hunde und
den hohen Wert der ganzen Sache einsehen. Um so mehr ist es
zu begrüßen , daß man auf dem Lande dem größten Verständ¬
nis für die Tätigkeit des Vereins begegnet. Die hiesige Ge¬
schäftsstelle hat ihre Werbetätigkeit htnausgetragen bis in den
kleinsten Flecken ihres Bezirkes , und es ist rührend zu sehen,
wie eslbst in den kleinsten und ärmsten Fleckchen die Schulkin¬
der unter Leitung des Pfarrers bzw. des Lehrers sammeln,
um ihr Anteil an diesem Werke edelster Nächstenliebe zu
haben. So sendet u. a. Herr Dekan Spieß aus Michelbach heute
257 M ein , die er in den Gemeinden Michelbach und Holzhausen
zum Besten des Vereins gesammelt hat. Solche Resultate lau¬
fen täglich hier ein und man muß zugeben, daß die Bewohner
auf dem Lande in der Sorge um ihre Liebsten draußen im
Felde das Beste leisten.

Rotes Kreuz
In gütiger Weise sind der Abt. 6 des Kreiskomitees vom

Roten Kreuz, Marktplatz 3, fast 2 Hektar = 8 Morgen Garten-
und Feldländereien zum Anbau von Gemüse für die Feld¬
lazarette zur Verfügung gestellt worden . Die Arbeit des Um¬
grabens dieser Flächen ist bald vollendet, und die Saat - und
Pflanzzeit naht heran . Zur Herrichtung und Bearbeitung der
Saat - und Pflanzbeete fehlen uns aber noch die Geräte , wie
Rechen, kleine Hacken, Drei - oder Vierzinken und Gießkannen.
Sicherlich stehen von diesen Geräten noch gar manche unbenutzt
in den Ecken, und würde deren Ucberlassung dem Roten Kreuz
viele große Ausgaben ersparen . Die Abteilung 6 läßt auch auf
Wunsch gern die betreffenden Gegenstände abholen. Auch frei¬
willige Hilfskräfte , insbesondere junge Leute, die Lust und
Liebe zu leichter Gartenarbeit haben, finden noch Beschäftigung.

Kriegsabende
Nächsten Sonntagabend wird Herr Professor Dr . Unzer,

der Vorsitzende des Nass. Altertumsvereins, von „den Nassauern
in den Kriegen der Vergangenheit" erzählen. Tie Erinnerung
an die früheren, zum Teil sehr schweren Kämpfe unserer heimischen
Regimenter ist gerade jetzt umso mehr angebracht, als die Jahr¬
hundertfeier der Schlacht bei Waterloo bevorsteht. Den musikali¬
schen Teil des Abends, der unter Leitung des Herrn Pfarrer Lie¬
ber  steht, hat wieder in freundlicher Weise der Männergesang¬
verein „Konkordia" übernommen, der schon an einem der ersten
Abende unter Leitung seines Kapellmeisters Herrn Weißbach erfolg¬
reich mitgewirkt hat. Außerdem wird Frl . Ar m b r u st einige
Lieder vortragen. . , *

Postwesen
Tie Postanstalten sind ermächtigt worden, vom Publikum

Bestellungen auf das Ortsverzeichnis zu den Po stle ithe  st e n
anzunehmen. Das für Zwecke des Postdienstes hergestellte Druck¬
werk enthält sämtliche Postorte des Deutschen Reichs mit Be¬
zeichnung ihrer Lage. Es ist ein Hilfsmittel für die richtige Adres¬
sierung der Postsendungen, da aus ihm auch die zusätzliche Be¬
zeichnung für Postanstalten mit gleich- oder ähnlich lautenden
Namen ersehen werden kann. Bestellungen auf das Ortsverzeichnis,
das jährlich einmal — am 1. Mai — erscheint, müssen bis
spätestens am 23. März erfolgen. Der Preis beträgt 60 Pfg.
für das Stück.

Ein Wort zur Berufswahl
Wenn durch den jetzt herrschenden Krieg die deutsche Handels¬

schiffahrt so gut wie vollständig lahm gelegt ist und alle mit
ihr zusammenhängendenBetriebe und Unternehmungen in Mit¬
leidenschaft gezogen sind, so hat der Deutsche Schulschiff verein
es möglich gemacht, seine Ausbildungstätigkeit ohne jede Unter¬
brechung und ohne wesentliche Einschränkung fortzusetzen. Tie
weitere Ausbildung von jungen Leuten auf den Schulschiffen ist
deswegen von besonderem Werte, weil erfahrungsgemäß nach
der Beendigung des Krieges ein Aufblühen der Sck)iffahrt zu
erwarten sein wird, und die Reedereien alsdann bei Ergänzung
ihres seemännischen Personals auf die Mithilfe des Schulschiff-
Vereins rechnen. Allerdings unternehmen die Schulschiffe jetzt
keine Uebungsfahrt in See, dafür können aber desto mehr alle see-
männischen Handfertigkeiten, wie z. B. Bootsdienst, Splissen und
Knoten. Segel setzen und bergen, sowie Kompaßlehrc, allge¬
meiner Bordsdienst usw. geübt werden. Auf dem Schulschiffe
„Prinzeß Eitel Friedrich" werden junge Leute im Alter von
141/2—I6 Jahren — falls sie die Berechtigung zum einjährig-
freiwilligen Militärdienst auf einer Schule erworben haben, im
Alter bis zu 18 Jahren — in einem zweijährigen Kursus aus¬
gebildet; zum größten Teil besuchen sie später die Navigations¬
schule und werden Schiffsoffizier in der Handelsmarine. Tie
Ausbildung kostet im ersten Jahre 250 Mark für Verpflegung und
175 Mark für Kleidung, zusammen 425 Mark, im zweiten Jahre
wird den Leichtmatrosen eine Heuer von 25 Mark im Monat
ausbezahlt. Auf den Schulschiffen„Großherzvg Friedrich August"
und „Großherzogin Elisabeth" werden unbescholtene junge Leute
im Alter von 1472—18 Jahren aus unbemittelten Kreisen der
Bevölkerung kostenlos ausgebildet, unterhalten und verpflegt. Auch
die Einkleidung geschieht unentgeltlich und sämtliche Kleidungs¬
stücke gehen später in den Besitz der Zöglinge über. Diese jungen
Leute finden alsdann als Leichtmatrosen lohnenden Verdienst in
der unteren Seemannslaufbahn auf deutschen Handelsdampfern,
in der sie es bis zu gut bezahlten Unteroffiziersstellungenbringan
können. Es bietet sich also vielen Jungen , deren Angehörige für
sie keine besonderen Aufwendungen machen können, eine gute
Gelegenheit, durch die vollständig kostenlose Ausbildung auf den
letztgenannten beiden Schulschiffen schnell zu einem guten Ver«
dienst zu kommen. Tie nächste Einstellung auf den Schulschiffen
findet im April 1915 statt. Ausführliche Annahmebedingungen
können kostenlos von der Geschäftsstelle des Deutschen Schulschiff-
Vereins, Bremen, Herrlichkeit 5, bezogen werden. Tie Anmel¬
dungen müssen unter Einsendung der in den Annahme-Bedin¬
gungen geforderten Papiere bis spätestens Ende Februar ein-
gctroffen sein.

Warnung
Das Kreiskomitee vom Roten Kreuz bittet uns Folgendes

mitzuteilen: In den Kreisen der hiesigen Bürgerschaft soll von
einer dem Kreiskomitee unbekannten Dame eine Sammlung
unter dem Titel „Hindenburgspende"  veranstaltet werden.
Wir machen darauf aufmerksam, daß das Kreiskomitee vom Roten
Kreuz eine Ermächtigung zu einer derartigen Sammlung nicht
gegeben hat.

chrichten
reisende Holländer .und Skandinavier wurden, obwohl ihre Pässe
in Ordnung waren, daran verhindert und als Verdächtige zurück-
gehalten. bis ihre Gesandtschaft die Freilassung erwirkte. Auch
in Calais hat wieder einmal eine regelrechte Fremdcnjagd statt¬
gefunden, wobei auch zahlreiche Belgier zum Verlassen der Stadt
veranlaßt wurden. Die belgischen Flüchtlinge versichern weiter,
daß man sowohl in Paris ivie in London trotz der Kriegs¬
hetzereien und Treibereien der dreiverbandfreundlichenParieren
in Rom und Bukarest immer weniger an ein Eingreifen
Italiens und Rumäniens in den Weltkrieg glaubt.

Die „Times " sind zufrieden
Aus Rotterdam wird dem „Berl. Tageblatt" gemeldet: Der

militärische Mitarbeiter der „Times", der die Kriegsoperationen
in Frankreich während des Februar bespricht, kann nur feststellen,
daß die Deutschen festgehalten werden, sodaß sie keine Gelegenheit
haben, ihre Truppen zu verwenden, um irgendwo anders ihre Vor¬
teile auszunutzen. Es sei zwar kein glänzendes Stadium
im Krieg,  aber es entspreche der Erwartung . Wer der Ansicht
ist, daß die Verbündeten hätten mehr leisten können, solle bedenken,
daß der Geländezustand der denkbar ungünstigste sei, daß die
Stärke der gegenüberstehenden Streitkräfte sich nicht gemindert
habe und daß seit Jahresanfang nur ein einzelnes deutsches Armee¬
korps nach Ostpreußen gebracht worden sei. Weiter bestehe die
Frage, den Verstärkungen durch Kanonen und Munition Rechnung
zu tragen.

O
Für die Zwecke des Malteser - Orden 's gingen ferner

em: I . K. 5 ,M. Für den RotenHalbmond:  Demuth, Rentner
10 M. Zur Beschaffuüg von Sanitätshunden:  Demuth,
Rentner 10 M. H. Al 2 M.

Literarisches
* Wissenschaftlicher Fortbildungskursus  oder

„Erne humoristische Abendunterhaltung auf wissenschaftlicher
Grundlage". Mit Gesang und Deklamation u. a. m. von 36. B.
Preis 80 Pfennig. Diese Sammlung enthält allerlei humoristische
Vorträge in Prosa und in Versen, die sich namentlich fstr Ver¬
eine eignen. ,

* Um Kiautschau.  Ein vaterländisches Schauspiel in
vier Aufzügen. Von Hans Marx. Essen. Einzelpreis 60 Pfg., 6
Stück 2,80 Mark.

* Der Feind im Land.  Ein vaterländisches Schauspiel
aus der Deutschen Ostmark in 5 Aufzügen. Don Hans Marx, Essen.
Einzelpreis 75 Pfg ., 10 Stück 5 Mark.

Verlag von Fredebeul u. Koenen. Essena. d. Ruhr.

Dereinskalender
Katholischer Frauenbund, Berufsberatungsstelle

und Stellenvermittlung.  Mittwochs und Samstags,
nachmittags 4—6 Uhr. Hellmundstr. 2, Parterre.

* Altarvereitt.  Montag , 8. März : Arbeitsstunden vor¬
mittags in St . Bonifatius von 10—12V- und nachmittags auf
Maria Hilf voü 3—6 Uhr.

* Kath . F rauend und.  Am Donnerstag, 11. März, wird
Herr Tr . Sonnenschein einen Vortrag über: „Die Bedeutung des
Weltkrieges für Deutschland" halten. Um recht zahlreiches Er¬
scheinen wird gebeten.

Marktberichte
"Wiesbaden, ! . März . (Fruchtmarkt.) Preise für 50 Kilo.

Heu, höchster Preis 5.70 M., Niedrigster Preis 4.50 M., Durch¬
schnittspreis 5.14 M., Kleeheu, höchster Preis 6.50 M., niedrigster
Preis 6.30 M., Durchschnittspreis 6.40 M., Richtstroh, höchster
Preis 3.20 M., niedrigster Preis Bl ., Durchschnittspreis3.07 M.,
Krummstroh, höchster Preis ?.90 M., Niedrigster Preis 2.20 M.,
Durchschnittspreis2.55 M. Ungefähren waren 15 Wagen mit Heu
und 5 Wagen mit Stroh.

* B i n g en , 3. März. Butter 1 Kilo 2.30 M. Milch, 1 Ltr.
22 Pfg ., Eier, 10 Stück 1.10 Mk. Roggenmehl, 100 Kilo 42 Mk.

KURSBERICHT
mitgeteilt von

Gebrüder Krler, Bank-Geschäft, Wiesbaden, Rheinstrasse 95.
RKra . Kurse vom Nun , Vnrimr RKrcn Kurse von>New Yorker Börse Kurse vom

1.März | 8. März New Yorker Börse Kurse vom
l . März | r . März

Eisenbahn -Aktien: Bergw.- u. Ind .-Akt.:
Atch.Top.Santa FS c. 94'/,'

64%:
94'/, Amalgam. Copper c. 53'/, 58'/,

Baltimore & Ohio . 65*/8 Amer.Smelt .&Ref.c. 617.
92' /.

627.
Canada Pacific . . . 154.— 155'/» 100'/,
Chesapeake &Oh.c. 40.— 407, Amer. Tel. &Telegr. >197. 120.—
Chic.Milw.St.Paul c. 84'/. 85.— Anaconda Copper p.

Betlehem Steel c. .
2b'/, 257,

Denver & Rio Gr. c. 6. - 6.- 54'/. 54'/,
Erie common . . . 207« 21' /, >, „ Pf* >03'/. 101.—
Erie Ist pref.
Illinois Central c. .

33.— 27.— Mexican Petroleum 66.— 66.—
1027, 1027, United Stat. Steel c. 427, 427,

Leuisville Nashville 1107. 110'/, «• .. .. V. 103'/, 104.—
Missouri Kansas c.
New York Centr . c.

10.-
81' /.

107.
#2'/. Eisenbahn -Bonds:

Norfolk &Westernc. 100. - 100-/. 4°/, Atch. Top. S. F6 91*/, 91.—
Northern Pacific c. 1007, 100'/, 4‘/,7 0 Baltim .&Ohio

5°/0 Central Pacific.
83.— 83.-

Pennsylvania com. 1047, 104»/, — ,- -

Reading common . 142" , 1427, 4'/,7 , Ches . & Ohio 70-/, 717.
Rock Island com. . 5 7, 3°/0 Northern Pacific 62.- 627,
Southern Pacific . . 82' , 81.— 47» « 89'/. 89' /.
Southern Railway c. 137, 14.— 47» Reading . . . . 92'/,

80' /,
967,

- . -
South. Railway pref. 43.- 43 .— 47» South .Pac. 1929 807,
Union Pacific com. . 1177, 118.- 57» » cv. 967.
Wabash pref. . . . . 17, 17, 470Union Pacific cv. 89.— 887.

Gebrüder Krier, Bank - Geschäft,Wiesbaden , Rheinstr .95.
Inhaber : Dr. jur . Hippolyt Krier , Paul Alexander Krier . Reieh.bink-Giro-Konio
An- und Verkauf von Wertpapieren »sowohl gleich an unserer Kasse , als auch durch
Ausführung von Börsenaufträgen . Vermietung von feuer - und diebessicheren
Panzerschrankfächern . Mündelsichere Anlagepapiere an unserer Kasse stets vor¬
rätig . — Coupons -Einlösung , auch vor Verfall. Couponsbogen-Besorgung — Vorschüsse
auf Wertpapiere . — An- und Verkauf aller ausländischen Banknoten und Geldsorten , sowie

Ausführung aller übrigen in das Bankfacb einschlagenden Geschäfte.
An- und Verkauf von Wertpapieren im freien Verkehr.

Kurhaus zu Wiesbaden.
Freitag,  5 . März, 4 Uhr: Abonnements - Konzert.

Leitung. Herr Herm. Jrmer , Kurkapellmeister. 1. Ouvertüre zu
„Prometheus" (L. v. Beethoven). 2. Duett und Finale aus der Oper
„Martha " (F. v. Flotow). 3. Ballettmusik aus der Oper „Faust"
(Ch. Gounod). 4. a) Traumbild, b)) Zug der Gnomen (F. v. Blon).
5. Ouvertüre zu „Der Kadi" (A. Thomas). 6. Filiale aus der
Oper „Loherigrin" (R. Wagner). 7. Potpourri aus „Der Vogel¬
händler" (C. Zeller). 8. Deutscher Kaiser-Marsch(A. Keler-Bela). '■£
8 Uhr: Abonnements - Konzert.  Leitung : Herr Hermann
Jrmer , Kurkapellmeister. 1. Huldigungsmarsch(E. Grieg). 2. Ou¬
vertüre zur Oper „Der Haideschacht" (F. v. Holstein). 3. Schwe¬
dische Tästze, Suite (M. Bruch). 4. Preislied aus der Oper „Die
Meistersinger von Nürnberg" (R. Wagner). Violine: Herr Konzert¬
meister K. Thomann. 5. Tonbilder aus dem Musikdrama „Die
Walküre" (R. Wagner). 6. Einzug der Gäste auf der Wartburg aus
der Oper „Tannhäuser" (R. Wagner).
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Wetter -Nachrichten
vom 5. März, vorm. 10 Uhr

Wet ter Voraussage der Met:orologischen Abteilung des
Physikalischen Vereins , Dienststelle Frankfurt a. für
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Kommunikanten-Anzüge
in schwarz , dunkelblau und marengo
von Mk. 18.— bis Mk. 54 .—

HEINRICH WELS
Wiesbaden I Marktstrasse 34

(Bonne esperance Herstal ),
die beliebteste Marke , in grosser Menge angekommen.

Kolilen-Mnif-MlsM
mit beschränkter Haftung.

Hauptkontor
Bahnhoistr . 2.

Fernsprech -Nr.
545 und 775.

Dr. Oetker ’s Gustin
an Stelle des englischen Fabrikates Mondamin!

„Gustin “ ist besser und billger als
das englische Mondamin.  Unübertrefflich mr
Herstellung von Puddings , Mehlspeisen und
Suppen aller Art für Jung und Alt, sowie

zum Verdicken von Saucen und Suppen.

Gebrauchsanweisung steht auf Jedem
Paket — Ueberall zu haben in Paketen

zu 15 Pkg., 30 PIg ., 60 Pfg . wo
Dr. Oetker’s Fabrikate

geführt werden.

Schwere Nutzbaumstämme (für
-ewehrschafle) kauft

KaH Froh , Diez»
Telephon 248

Handschuhe SSSUfflS

Stammholz-Versteigerung.
Montag , den 8 März , vormittags 10 Uhr anfangend,

kommen im Heftrrcher  Gemeindewald , Distrikt 1 b, 2bu . 4Altehag
50 Eicheri- Stämme von 29,64 Fstmtr .,
71 Buchen-Slämme von 57,00 Fstmtr,

2 Birken-Stämme von 0,57 Fstmtr .,
4 Rmtr . Buchen- und Hainbuchen-Schichtnutzholz

zur Bersteigerung.
Heftrich» den 2. März 1916.

Hartmann , Bürgermeister.

Kriegsabende
im großen Saale der „Turngesellschaft,"  Schwalbacherstraße 8.

2V. Abend : Sonntag , den 7. März » 8 Uhr.
Leitung : Herr Pfarrer Lieber.

Unter Mitwirkung des Mannergesangvereins Konkordia.
(Leitung Herr Kapellmeister Hans Weißbach ).

Dortrag:
„vieNassaaerindenLnegendervergangenheit"

Herr Professor Dr Unzer.
Gemeinsame und EinzeMeder.

Eintrittspreis 20 Pfennig (einschließlich Kleidergebühr.)
Vorverkauf:

am Sonntag  von II — 1 und von 2.30 —4 Uhr am Saaleingang.

Königliche Schauspiele
Freitag , den 5 . März 1L15.

63 . Vorstellung.
34 . Vorstellung Abonnement B
Dienst » und Freiplätze sind aufgehoben.
Zum vorteile der hiesige « Theater-

PeufionS -Anstalt.
1. Benefiz pro ISIS,'

Minus von Barnhel«
oder:

Das Loldate ualück.
Lustspiel in 5 Akten von G . E L- ssing.
Anfang 7 Uhr . Ende nach 9 . 15 Uhr.

Residenz - Theater
Freitag , den 5 . März 1915.

Sinnt Preise ! Kleine Preiset
IS . Volkövorstcllung.

Heimat.
Schauspiel in 4 Allen von Hermann

Suderman » .

Anfang ^ Uhr. _ Ende nach 10 Uhr .

Kur-Theater
Stanteg Theater.
Täglich abendr8 Uhr.

Das neue Programm.
!! Nur rrstklaffige Darbietungen ! !

ffin  demnächst ins Feld rückender
'S Unteroffizier bittet freundlich st um
einen Feldßtecher und Revolver.
Wer würde solchen gegen Gotteslohn
geben ? Off . u . $ . 80 a . d. Geschäftsst.

Suche für sofort

pp
Heinrich Hains, Geisenheim.

Kilckge Meltchtk
finden zw. 15. März bis halben
April lohnende» Verdien st bei

Möbeltransporten
Vorausanmeldungen an Hof-
fpedtteur L. Rettenmayer , Wies-

baden , Rikolasstr . 5.

(form Mustkdirektor
JOl . VUny , Goechestrafie 23

erteilt grwiffenhaften Musikanterricht

Auitt , ß,mni >», kksu«,
khntitklti« . ! h» m.

Schleswig -Holstein'fche

Tafelbutter
täglich frisch ans dxr Molkerei u . frisch«
Trinlteier emps billigsti.Postsendung.
Johs . « laufen in Ranlrum . Preis¬
angebot und Bersrmdbedingung umsonst
und frei . Bürgschaft : Zurücknahme.

fir dieMißeWit Kurhaus Wiesbaden
Sonntag , den 7. März ISIS, abends7'/, Uhr im großen Saale

4. Konzert des II. Lyklus
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Beiffel , BetrachtnngSpuukte für die hl. Fasten¬
zeit . gbd. M 2 .60

— Das Leide« nnseres Herr » , gbd. . „ 2.80
— Die Berherrlichnng unseres Herrn,

gbd. . . . 2.60
Breit , Kreuz «. Krieg , Fastenerwägun¬

ge» für unsere schicksalsschwere Zeit « —.80
Grönings , Leidensgeschichte Jes « , gbd. „ 4.40
Hage« , Pasfionsbilder , gbd. . . . * 2.50
Die Lehre vom Kreuze, gbd. . . . „ 1.—
KrebS, Die Stunde uuserer Heim¬

suchung. Gedanken über den großen
Krieg. Das Büchlein will nachdenk¬
lichen Seelen und besonders den
schwer Heimgesuchten unter unse¬
ren Brüdern und Schwestern An¬
regung und Förderung bieten . . „ 1.50

Sanier , Die Evangelien der Fasten¬
zeit, gbd. . t>—

Höpfl, P ., Die Stationen des hl. Kreuz¬
weges in Jerusalem , brosch. M 1 .80,
. . . 2 .—

Keppler, Leidensschule, gbd. . . . „ 2.40
Schofcr, Die Krenzesfahue im VSlker-

krieg, Bd. 6: Fastenzeit . . . „ 1.80
Stolz , Alban , Bersorguugsaustalt für

arme Sünder » gbd. . 1.50
-Passionsbiichlein , gbd. . . . ,, 1.20
Tongcle «, Der Heiland am Oelberge

und die moderne Welt, gbd. . . „ 1.80
— Das Menschenleben im Lichte der

Passion, gbd. . 8-—
Worlitscheck, Paulus und die moderue

Seele. Fastenvorträge , kart. . . „ 1.20
Prompter Versand!

Nach außerhalb nur gegen Nachnahme oder
vorherige Einsendung des Betrages . Porto
extra.

Hermann Rauch
Buchhandlung der „Rheinischen Volk- zeitung"

Wiesbaden

Leitung : Carl Schuricht

Solisten : Adolf Redner tmd Karl Thomann (Violine)

Orchester : Verstärktes Städtisches « urorchester.

Brahms : Symphonie Nr, 3, F<dur
Dach: Konzert in v-moll für 2 Violinen und Orchester
Brahms : Konzert in D*dur, op. 77, für Violine mit Orchester.
Brahms : Variationen über ein Thema vonI . Haydn, fiir Orchester

Eintrittspreise:  Mk . 3 . —, 2 . 50 , 2 . — , 1 . 50 , 1. — .

Städtische Kurverwaltung.

" " ' tiir -sMötaltri - ‘ " — L“"
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"Wir empfehlen uns zur
Ausführung von

Umlagen
jeder Art von Zimmer zu Zimmer , sowie zur

Lagerung
▼on ganzen Wohnungseinrichtungen , einzelnen Möbel¬
stücken , Flügeln , Pianinos , Koffern und Reisegepäck

unter Garantie
in unserem massiven , feuersicherem , staub - u. ungezieferfreien

Lagerhause
Adolfstrasse 1 an der

Vorberettungs- und
Gefchenkbücher

für unsere lieben
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Deetz, Engel u.Lrstkommunikant . Ein
Unterrichts -, Ubungs - undGebetbüchlein für
die Kleinen , gebd. Jt  1 .20

—  Neues Leben . Sin bilderreiches übuugs-
nnd Gebetbüchlein , gebd . „

Deining , Pfr . Das gute Kommunion-
Kind. Auszug für die jüngeren Sinder . „

-vollständige Ausgabe , als Gebet - und
Betrachtungsbuch . .

Dihlmeyer , P. , Klein-Relli vom hi.
Gott. DaS Veilchen des allcrheiligsten
Sakramentes , karton . . . . . . . .

Huth, Brennende Kerzen vom weißen
Sonntag . Erzählungen, gebd. . . .

Kamp, Dechant, Der Kommunion-
Kinder ®Iüd», einfache Ausgabe, gebd.

— Pracht -Ausgabe , Goldschnitt.
Kommt zum großen « bendmahl ! Er¬

zählungen für Erstkommunikanten , karton.
Kommt alle zu mir .' Erzählungen, gebd.
Müller »Treu zu Jesus , Erzählungen, gbd.
Pag ^s , Helene , Ehrenpreis . Eine Fest¬

gabe für Erstkomimmikanten , gebd . . . .
Paula , Schwester, Mein Kind gib mir

dein Herz1 Erzählungen für kleine Erst-
fvmmunikantcn , göbd.

— Jesus bleib in meiner Seele ! Ein
Begleiter für die Erstkommunikauten , gebd.

— dto . mit Goldschnitt , gebd.
Peregrina , Des weihen Sonntags

Himmeisgiüch. Festgabe zur ersten
hl . Kommunion , gebd.
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Psannmüller , Fr. O. F. M. Das Buch
der GIllchlichen. Erzählungen, gebd.
Leinen , Grün schnitt. JL  2 .40

dto . gebd ., Goldschnitt. .  3 .-
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1 .80

Bpreau; Adolf str , I»
Q . Ri . b . H.

Steifen, Pfr ., Jesus komm , kehr ein,
bleib mein ! Belehrungen und Gebete.

Scheufens . Das brave Kommunion¬
kind. gebd.

Schwarzmann , Bleibe treu ! Ein Buch
für die Jugmd zur Erlnncruug an den
schönsten Tag des Lebens , gebd ., Leinen,
Farbschnitt . „.

— dto . Goldschnitt.
— Bereitet den Weg des Herrn ! Er¬

zählungen , gebd . . 3 .50
Wacher, Geschichten für Neukommunt-

kanten fiir die Zeit vor und nach der
erste « heiligen Kommunion , gebd . . . .

gulueta , 8. J. Jesus , das » rot der
Kinder. Unterhaltungen über die hl.
Kommunion für die lieben Kleinen , gebd.
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Telefon 872. Ferner empfehle ich mein großes Lager an ' Gebet-
nnd Gesangbüchern in geschmackvollen Einbänden,
Betrachtnngsbücher usw.

Institut st.Mario, Moden
Bismarckplatz 3 und 4.

Roth. Lyzeum.

Hermann Rauch
Buchhandlung der Rheinischen Dolkszeitung

Wiesbaden » Friedrichstratze 30.

Vas Scduljabr 1815/16 beginnt Donnerstag , den IS. April
Anmeldungen nimmt  entgegen j } j e  Oberin. X 'LP^ kM

. . MMMWW

vuchüruckerci ßermann Rauch * lülesbaüen
emppeölt sich zur fternellung von Drucksachen aller Mt.

Kataloge, Prclsllften usw., CrauerflruA'
lachen in Kurier 2clt

durch anfdjaffung nenzettUcher Schritten und Maschinen
bin ich in der läge allen Anforderungen
gerecht zu werden
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